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Drohung gegen
Maia Morgenstern

aufgeklärt
Bukarest (ADZ) – Infolge der Er-

mittlungen der hauptstädtischen
Staatsanwaltschaft im Fall der To-
desdrohung gegen die Schauspie-
lerin Maia Morgenstern ist ein
25-jähriger Mann aus Bukarest
zunächst für 24 Stunden festge-
nommen worden. Anschließend
wurde dieser freigelassen und für
60 Tage unter richterliche Aufsicht
gestellt, da er psychisch krank sei.

Die am 27. März, dem ersten
Feiertag des jüdischen Pessachfes-
tes, gesandte Drohung sei von ei-
ner gefälschten E-Mail Adresse in
verleumderischer Weise im Namen
der AUR-Partei geschickt worden.

Parteichef George Simion ver-
urteilte den antisemitischen An-
griff und distanzierte sich davon.

Arafat: Effizienz der Maßnahmen
wissenschaftlich bewiesen

Tausende Personen sind am Montag dem Aufruf der ultranationalistischen Partei AUR gefolgt und demons-
trierten in mehreren Großstädten gegen die Pandemieeinschränkungen. Unter den friedlichen Protestlern
befanden sich auch Personen, welche Ordnungshüter und Reporter mit Flaschen oder Steinen bewarfen. In
Bac²u wurde vor dem Munizipalkrankenhaus „Mörder“ und „Diebe“ gerufen.          Foto: Agerpres

Venedig-Kommission soll
„Superimmunität“ prüfen

Justizminister will das Gremium einschalten

Premier: Keine Lockerungen
vor sinkender Inzidenz

Gewaltsame Straßenproteste nach AUR-Aufruf

Bukarest (ADZ) – Regierungs-
chef Florin Cî]u (PNL) hat am
Montag vor dem Hintergrund
zunehmender Proteste gegen die
jüngst verschärften Corona-Maß-
nahmen hervorgehoben, dass die-
se nicht gelockert werden, solange
die Inzidenzwerte im Land nicht
zurückgehen. Er könne jedoch
nachvollziehen, dass viele Bürger
nach einem Jahr voller Beschrän-
kungen „Corona-müde“ seien –
es sei ihr gutes Recht zu demons-
trieren, jedoch unter Einhaltung
der geltenden Regeln, so Cî]u.

Zeitgleich rief die ultranationa-
listische AUR zu landesweiten
Demos „für Freiheit“ auf: Via Fa-
cebook forderte AUR-Chef Geor-

ge Simion seine Anhänger zu Pro-
testen vor sämtlichen Präfekturen
im Land gegen die „illegalen Maß-
nahmen der Regierung Cî]u“ auf,
die „unter dem Vorwand“ der Pan-
demie die Grundrechte der Bürger
einschränken würde. In Bukarest,
Klausenburg, Temeswar, Her-
mannstadt, Kronstadt und weite-
ren Städten folgten am Montaga-
bend Tausende Protestler seinem
Aufruf, um gegen eine vermeintli-
che „Diktatur der Ärzte und der
Regierung“ zu demonstrieren. In
der Hauptstadt artete der Protest
gegen Mitternacht aus – Hooligans
bewarfen die Ordnungshüter mit
Flaschen und Steinen, zwölf Gen-
darmen erlitten Verletzungen.

USR-PLUS gegen derbe
Wortwahl im Parlament

Diätenkürzung bei verbalen Entgleisungen

Bukarest (ADZ) – USR-PLUS
will verbale Entgleisungen im Par-
lament künftig unterbinden: Das
Bündnis kündigte am Montag
eine Legislativinitiative an, das
verschärfte Sanktionen gegen
Parlamentarier, die sich einer
derben Wortwahl bedienen, vor-
sieht. Konkret visiert das Projekt
eine Änderung der Geschäftsord-
nung der beiden Parlamentskam-
mern, die um einen Zusatzartikel
über drastisch gekürzte Diäten für
Abgeordnete und Senatoren mit
verbalen Entgleisungen ergänzt
werden soll. Aktuell sieht die Ge-
schäftsordnung für derlei Vorfäl-
le lediglich schriftliche Abmah-
nungen vor – eine nach Meinung

des mitregierenden Bündnisses
USR-PLUS viel zu milde Sankti-
on.

Es dürfe nicht sein, dass es in der
Legislative des Landes „wie auf
einem Bolzplatz“ zugehe, sagte
Ionu] Mo{teanu, USR-PLUS-Frak-
tionschef im Unterhaus, der Pres-
se. Der Vorstoß des Reformbünd-
nisses erfolgt, nachdem der Abge-
ordnete der ultranationalistischen
AUR, Dan Tanas², letzte Woche
anlässlich des Votums über die
Auflösung der Sonderermittlungs-
behörde für Justizstrafsachen (SIIJ)
den USR-PLUS-Abgeordneten Sil-
viu Dehelean wüst beschimpft
hatte und dabei fast handgreiflich
geworden wäre.

Bukarest (ADZ) – Justizminis-
ter Stelian Ion (USR-PLUS) will die
jüngst vom Unterhaus verabschie-
dete umstrittene „Superimmuni-
tät“ für Richter und Staatsanwälte
von der Europäischen Kommissi-
on für Demokratie durch Recht,
besser bekannt als „Venedig-
Kommission“, prüfen lassen. Wie
der Minister am Montag mitteilte,
ist sein Ansuchen an die Venedig-
Kommission, das Gesetz über die
Auflösung der Sonderermittlungs-
behörde für Justizstrafsachen (SIIJ)
und die darin eingebaute „Super-
immunität“ bzw. zwingende Ge-
nehmigung des Justizrates (CSM)
für Ermittlungen und Anklageer-
hebung gegen korruptionsver-

dächtige Justizbeamte zu prüfen,
bereits erarbeitet. Ion stellte zudem
klar, besagte „Superimmunität“
nicht in seine Novelle der drei
wesentlichen Justizgesetze einge-
baut zu haben.

Darüber hinaus hob der Res-
sortminister hervor, dass das hei-
mische Justizsystem dringend
„neue Kleider“ brauche. Das von
ihm letzte Tage dem CSM zugelei-
tete Novellierungspaket sei nach
„konsistenten Beratungen“ ge-
schnürt worden, er hoffe, dass die-
ses letztlich auch zur Aufhebung
des Kooperations- und Kontrollme-
chanismus (CVM) der EU-Kom-
mission im Bereich der rumänischen
Justiz beitragen werde, so Ion.

Bukarest (ADZ) – Den Unter-
schied zwischen Welle 2 im letzten
Jahr und der aktuellen Welle 3 der
Covid-19-Epidemie erklärte der
Leiter des Notfallkomitees, Raed
Arafat, vor dem Hintergrund der
Proteste gegen die Einschränkun-
gen am Montagabend auf Digi24
TV: Welle 3 habe mit volleren In-
tensivstationen begonnen; der
Virus sei ansteckender, die zu in-
ternierenden Fälle schwerer. Die
Anzahl des auf Covid-Intensivsta-
tionen zu delegierenden Personals
sei begrenzt: Das Gesetz erlaube
eine einzige Delegierung, einige

wurden trotzdem mehrmals dele-
giert, andere weigerten sich; In-
tensivbetten könnten ohne Perso-
nal bleiben. Die Anzahl der akti-
ven Fälle hat sich von Anfang auf
Ende März mehr als verdoppelt.
Die Tendenz sei weiter zuneh-
mend für Ilfov, Bukarest, Hune-
doara, Alba und Giurgiu. Eine
Abnahme verzeichnet Temesch
mit Temeswar, dies als Folge der
Einschränkungen. Arafat betonte
den wissenschaftlich erwiesenen
Zusammenhang zwischen der
Mobilität der Bürger und dem Stei-
gen der Neuinfektionen.

Covid-19: Nur noch drei
Kreise im Grünen Szenarium

Bukarest (ADZ) – Nur noch
drei Landkreise wiesen am Diens-
tag weniger als 1,5 Neuinfektio-
nen je 1000 Einwohner binnen 14
Tagen auf und sind damit im „Grü-
nen Szenarium“: Suceava (1,04),
Vrancea (1,27) und Buz²u (1,44).
Die landesweite Inzidenz stieg auf
3,9.

Am Dienstag wurden 6204
Neuinfektionen in 24 Stunden ge-
meldet, diese wurden anhand von
27.234 PCR- und 13.153 Antigen-
Schnelltests ermittelt, wobei
15,36 Prozent aller Tests positiv
waren.

Weitere 175 Todesopfer wur-
den verzeichnet, damit verstarben
bis Dienstag in Rumänien 23.409
Personen nach einer Infektion mit
dem Coronavirus. Zusätzlich sind
189 coronabedingte Todesfälle
von rumänischen Staatsbürgern
im Ausland bekannt – die meisten
in Spanien (60 Fälle), Großbritan-
nien (43) und Italien (34).

Die Anzahl der mit SARS-CoV-
2 infizierten Patienten auf Intensiv-
stationen erreichte mit 1405 einen
neuerlichen Höchstwert, insgesamt
wurden 13.257 positiv getestete Per-
sonen stationär behandelt.
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„Das Boot schwimmt“ – Suezkanal wieder frei
Es dürfte noch Tage dauern, bis alle wartenden Schiffe wieder durch den Suezkanal fahren können / Von Cindy Riechau und Johannes Sadek, dpa

Kairo (dpa) - Nach tagelanger
Blockade durch ein riesiges Con-
tainerschiff ist der Suezkanal
wieder frei. Die „Ever Given“
wurde am Montagnachmittag
wieder vollständig flottgemacht,
wie das Bergungsunternehmen
Boskalis am Montag mitteilte. Die
niederländische Firma hatte Ägyp-
ten bei der Freilegung unterstützt.
Helfer baggerten dafür rund
30.000 Kubikmeter Sand weg. Bis
sich der Verkehr auf der wichtigen
Handelsroute normalisiert, dürf-
ten aber noch Tage vergehen.

Auch der Schifffahrtsdienstleis-
ter Leth Agencies berichtete von
der erfolgreichen Bergung des rie-
sigen Frachters, der sich nach ei-
nem Sandsturm auf der Seestraße
quergestellt hatte. Das 400 Meter
lange Schiff bewegte sich nach der
Bergung erstmals wieder aus eige-
ner Kraft auf dem Kanal, wie ein
Fotograf der Deutschen Presse-
Agentur beobachtete. Sirenen be-
gleiteten die Fahrt.

Obwohl das Schiff wieder frei
ist, könnte es nach Einschätzung
von Reedereien Tage dauern, bis
sich der Verkehr auf beiden Seiten
des Kanal normalisiert. Der Kanal-
behörde zufolge warteten zuletzt
rund 370 Schiffe auf Durchfahrt.
Der Finanznachrichtendienst
Bloomberg berichtete sogar von
450 Schiffen im Stau. Mehrere Ree-
dereien hatten bereits begonnen,
ihre Schiffe über das Kap der Gu-
ten Hoffnung in Afrika zu schicken,
was einen Umweg von Tausenden
Kilometern bedeutet.

Wann die „Ever Given“ ihre
Fahrt in nördlicher Richtung auf
dem Weg nach Rotterdam im Ka-
nal fortsetzen kann, war zunächst
unklar. Der Kanalbehörde zufol-
ge soll das Schiff zunächst am Gro-
ßen Bittersee, einer breiten Stelle
auf dem Weg nach Norden, unter-
sucht werden. Zudem soll die Ur-
sache für den Unfall geklärt wer-
den. Der Frachter, der etwa die
Größe des Empire State Buildings
in New York hat, war am Dienstag
auf Grund gelaufen. Bagger und
Schlepper hatten seitdem versucht,
ihn freizulegen.

Das Flottmachen der „Ever Gi-
ven“ sorgt in der deutschen Wirt-
schaft für Aufatmen. „Ohne die
zeitige Freilegung wären die Pro-
bleme im Seeverkehr zwischen
Europa und Asien mit jedem wei-
teren Tag exponentiell gewach-
sen“, erklärte der Bundesverband
der Deutschen Industrie. Er erwar-
tet, dass sich der Stau nun in die
Häfen verlagert, womit zusätzli-
cher Druck auf die bereits strapa-
zierten Lieferketten ausgeübt
wird. „Es kann nicht mit einer Ent-
spannung der maritimen Liefer-
ketten vor dem dritten Quartal
gerechnet werden“, sagte der stell-
vertretende BDI-Hauptgeschäfts-
führer Holger Lösch.

Von der Blockade waren in
Deutschland besonders die Che-
mie- und Autoindustrie sowie der
maschinen- und Anlagenbau be-
troffen. Die Branchen bekommen
Teile für ihre Produktion aus Asi-
en, die über den Suezkanal trans-

portiert werden, wie es vom Deut-
schen Industrie- und Handelskam-
mertag hieß.

„Schon die Corona-Krise hat für
Verwerfungen im maritimen Han-
del gesorgt und die Preise für den
Container-Transport explodieren
lassen“, sagte Vincent Stamer, Ex-
perte für den maritimen Handel
beim Institut für Weltwirtschaft
(IfW). Die Havarie und ihre Nach-
wirkungen seien hinzugekom-
men.

Die deutsche Chemie- und Phar-
maindustrie warnte vor langen
Folgen. Die Normalisierung des
Verkehrs von und nach Asien
werde nur langsam vorangehen.
„Die Lieferketten waren schon vor
dem Ereignis unter Druck und
werden es auch noch mehrere
Wochen bleiben, auch weil der
bestehende Engpass an Containern
sich durch den Rückstau vor dem
Kanal zunächst vergrößert“, sag-
te Henrik Meincke, Chefvolkswirt
des Branchenverbands VCI, der
Deutschen Presse-Agentur.

Der Suezkanal hat für die deut-
sche Wirtschaft eine große Bedeu-
tung. So kommen rund 16 Prozent
der Chemieimporte aus Asien per
Schiff durch den Suezkanal.
Zugleich gehen 18 Prozent der
Chemieexporte durch die Wasser-
straße nach Asien. Darunter sind
laut VCI Chemieprodukte wie In-
dustriegase, Düngemittel, Farben,
Kunststoffe, Chemiefasern, Pflan-
zenschutzmittel oder Klebstoffe.

Die Ölpreise sanken unter-
dessen unter anderem wegen der

Fortschritte im Kanal. Der Su-
ezkanal ist auch eine wichtige
Route für den Transport von
Erdöl.

Der Verband Deutscher Reeder
forderte unterdessen eine rasche
und gründliche Aufklärung der
Havarie. „Der Zwischenfall am
Suezkanal hat schlaglichtartig klar
gemacht, welch elementare Bedeu-
tung der Schifffahrt als Treiber des
Welthandels zukommt“, sagte das
geschäftsführende Präsidiumsmit-
glied Ralf Nagel. Er würde sich freu-
en, wenn den Seeleuten an Bord
der Schiffe dieselbe Sorge wie den
Waren zuteil würde. „Auch ein Jahr
nach Ausbruch der Pandemie ha-
ben weltweit immer noch 200.000
Seeleute große Probleme, an oder
von Bord ihres Schiffes zu kom-
men, weil sie in Häfen nicht aus-
steigen dürfen, es keine Flüge in

die Heimat gibt oder ihre Länder
sie nicht einreisen lassen.“

Bereits nach der teilweisen Frei-
legung der „Ever Given“ am Mon-
tagmorgen kursierten im Internet
Videos von erleichterten Crewmit-
gliedern anderer Schiffe im Kanal.
„Das Boot schwimmt“, sagte ein
Mann an Bord eines Schiffs und
streckte seinen Daumen nach oben.
Auf einem der Videos ist immer
wieder der Ausspruch „Alhamdu-
lillah“ (Gott sei Dank) zu hören.

Der Suezkanal verbindet das
Mittelmeer mit dem Roten Meer
und bietet damit den kürzesten
Weg zwischen Asien und Europa.
2020 durchfuhren nach Angaben
der Kanalbehörde fast 19.000 Schif-
fe die Wasserstraße. Die Blockade
führte zunächst zu täglichen Ein-
nahmeverlusten von rund 13 bis
14 Millionen Dollar.

Corona-Hilfen: Brüssel will pünktlichen
Start trotz Karlsruher Stopp

Brüssel/Karlsruhe (dpa) - Nach
dem Stopp der europäischen Co-
rona-Hilfen durch das Bundes-
verfassungsgericht erwartet die
EU-Kommission ein schnelles
Verfahren in Deutschland. Man
sei zuversichtlich, dass das 750
Milliarden Euro schwere EU-Pro-
gramm wie geplant Ende Juni
startklar sei, erklärten Kommis-
sionssprecher am Montag in Brüs-
sel.

Das Bundesverfassungsgericht
hatte das deutsche Ratifizierungs-
gesetz zum langjährigen EU-
Haushalt und zu den Corona-Hil-
fen am Freitag gestoppt. Bean-
tragt hatten dies der frühere AfD-
Vorsitzende Bernd Lucke und
andere Kläger. Bundespräsident

Frank-Walter Steinmeier darf das
von Bundestag und Bundesrat
verabschiedete Gesetz vorerst
nicht unterzeichnen. Dies gilt, bis
der Zweite Senat über einen mit
der Beschwerde verbundenen Eil-
antrag entschieden hat. Wann dies
geschieht, ist offen.

Die 27 EU-Staaten hatten die
Corona-Hilfen im Sommer 2020
vereinbart. Die 750 Milliarden
Euro sollen dem wirtschaftlichen
Aufbau in der EU nach der Pan-
demie dienen und werden vor
allem in Südeuropa dringend er-
wartet. Einen Teil gibt es als Zu-
schüsse, einen Teil als Darlehen.
Dafür soll die EU-Kommission im
Namen der EU-Staaten Schulden
aufnehmen, die gemeinsam ge-

tilgt werden. Dies halten die deut-
schen Kläger für unzulässig.

Die EU-Kommission kann mit
der Aufnahme der Kredite und der
Auszahlung erst beginnen, wenn
alle 27 Staaten den Beschluss ratifi-
ziert haben. Bisher haben dies 16
Staaten getan, wie ein Kommissi-
onssprecher am Montag sagte.
Aber es blieben bis zum geplanten
Start noch drei Monate Zeit.

Derzeit arbeiten Deutschland
und die übrigen EU-Staaten an Plä-
nen, wohin das Geld fließen soll.
Sie sollen bis Ende April vorliegen.
Bisher habe noch kein Staat einen
fertigen Antrag eingereicht, sagte
eine Kommissionssprecherin. 23
Staaten hätten Entwürfe oder Tei-
le davon vorgelegt.

Tschechischer Milliardär
und PRO TV Besizer Kellner

stirbt bei Hubschrauberabsturz
Prag (dpa/ADZ) - Der tsche-

chische Milliardär Petr Kellner ist
im Alter von 56 Jahren bei einem
Hubschrauberabsturz ums Leben
gekommen. Der Unternehmer
galt als reichster Tscheche, über
die Medienfirma Central Euro-
pean Media Enterprise (CME) war
er auch Besitzer des größten ru-
mänischen privaten TV-Senders
PRO TV. Zu dem Unglück kam es
bereits am Samstag bei einer He-
likopter-Skitour nahe dem Knik-
Gletscher in Alaska, wie US-Be-
hörden am Montag mitteilten. Bei
dem Absturz starben vier weitere
Menschen, darunter der Pilot.
Warum der Hubschrauber ab-
stürzte, ist noch unklar.

Die Beisetzung Kellners werde
im engsten Familienkreis erfol-
gen, teilte eine Sprecherin seiner
Investmentgruppe PPF mit. Die
Zeitschrift „Forbes“ schätzte
Kellners Vermögen auf umge-
rechnet knapp 15 Milliarden
Euro. PPF ist neben der EPH-
Gruppe zu 50 Prozent an dem
Lausitzer Braunkohleförderer
Leag beteiligt. Weitere Beteiligun-
gen sind das Kreditunternehmen
Home Credit, das vor allem in
Russland und China aktiv ist, die
Medienfirma CME mit dem Pri-
vatfernsehsender Nova und der
Onlinehändler Mall.cz.

Der am 20. Mai 1964 im nord-
böhmischen Ceska Lipa gebore-
ne Kellner hatte seine Karriere mit
dem Verkauf von Kopiergeräten

begonnen. Reich wurde er dann
in der Zeit der Privatisierung des
früheren sozialistischen Staatsei-
gentums. Er hinterlässt vier Kin-
der, darunter die international er-
folgreiche Springreiterin Anna
Kellnerova.

Der Multimilliardär galt als gut
vernetzt. So begleitete er den
tschechischen Präsidenten Milos
Zeman 2014 auf seiner China-Rei-
se. Zeman habe Kellner sehr ge-
schätzt und bedauere seinen Tod
zutiefst, teilte ein Sprecher des
Staatsoberhaupts mit. „Eine un-
glaubliche Tragödie“, schrieb Re-
gierungschef Andrej Babis bei
Twitter. In den sozialen Medien
gab es indes auch negative Kom-
mentare: „Was machte Kellner in
Alaska, während andere wegen
des Corona-Lockdowns kaum
das Haus verlassen dürfen“,
schrieb ein Nutzer.

Kellner, von dem kaum Fotos
existieren, scheute das Rampen-
licht. Für Aufmerksamkeit sorgte
daher eine persönliche Botschaft
des Tschechen im letzten PPF-Ge-
schäftsbericht. Die Corona-Pan-
demie habe vieles relativiert,
schrieb Kellner. „Daher denken
wir jetzt alle mehr darüber nach,
was im Leben wirklich wichtig
ist.“ Dazu zählte er Familie und
Kinder, Gesundheit und Freiheit.
Mit seiner Frau gründete er unter
anderem eine Stiftung, die sozial
benachteiligten Schülern und Stu-
denten hilft.

Tourismuseinbruch: Paris entgehen
über 15 Milliarden Euro Einnahmen
Paris (dpa) - Wegen der Corona-Krise sind dem

Großraum Paris im vergangenen Jahr 15,5 Milliar-
den Euro Einnahmen aus dem Tourismusgeschäft
entgangen. Die Zahl der Besucher schrumpfte in
beispiellosem Ausmaß um rund zwei Drittel auf
17,5 Millionen, wie der regionale Ausschuss für
Tourismus am Montag berichtete.

Wegen der coronabedingten Reisebeschrän-
kungen konnten kaum Menschen aus Übersee an
die Seine kommen. In den Sommermonaten Juli
und August lagen Touristen aus Deutschland mit
einen Anteil von gut 18 Prozent an der Spitze der
internationalen Kundschaft. Es folgten Nieder-
länder und Briten. Die Einnahmen aus dem Tou-
rismus betrugen insgesamt rund 6,4 Milliarden
Euro.

Großauftrag für Boeing: Southwest
bestellt 100 Jets aus 737-Max-Reihe
Seattle/Dallas (dpa) - Der US-Flugzeugbauer

Boeing hat nach der Wiederzulassung seines Un-
glücksjets 737 Max einen weiteren Großauftrag
hereingeholt.  Die US-Billigfluggesellschaft
Southwest Airlines habe weitere 100 Mittelstre-
ckenjets der 737-Max-Reihe bestellt, teilte der Air-
bus-Rivale am Montag in Seattle mit. Zudem habe
sich die Airline Kaufoptionen für 155 Maschinen
gesichert. Die Boeing-Aktie legte im vorbörslichen
US-Handel um rund 3 Prozent zu.

Damit hat Southwest bei Boeing jetzt 180 „Max“-
Jets in der Standardversion 737-8 und 200 Exem-
plare der kleineren Version 737-7 geordert.
Davon wurden mehr als 30 Maschinen bereits
ausgeliefert. Hinzu kommen Optionen über 270
Jets.

Das Containerschiff „Ever Given“ fährt in Begleitung von Schleppern
über den Suezkanal. Nach tagelanger Blockade durch das riesige
Containerschiff ist der Suezkanal wieder frei.

Foto: Suez Canal Authority/dpa
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„In der Schule fühle ich mich wie zu Hause“
Ein Gespräch mit der neuen Schulleiterin des Goethe Kollegs Bukarest, Historikerin Rodica Ilinca

Seit Januar hat das deutsche Goethe Kolleg Bukarest eine neue
Leitung: die Historikerin Rodica Ilinca. Seit 24 Jahren unterrich-
tet sie Geschichte an der deutschen Schule und hat gleichzeitig
ein zweites Studium in Politikwissenschaften sowie ein Master-
studium absolviert und ihre Doktorarbeit über „Die Schulbücher
aus der ehemaligen DDR und dem kommunistischen Rumänien“
erfolgreich verteidigt. Außerdem ist sie Autorin einiger Bücher,
unter anderem auch die einzige Monographie über das Goethe
Kolleg Bukarest. In den letzten Jahren war sie Mitglied des Ver-
waltungsrats des Kollegs und hat auch an Fortbildungen und
Tagungen im Ausland teilgenommen, die ihr einen Einblick ins
westeuropäische Schulsystem ermöglicht haben. Das Gespräch
führte ADZ-Redakteur [erban C²p²]ân².

Frau Ilinca, ich gratuliere zur
neuen Position! Wie kommt es,
dass eine Rumänin so viel Inter-
esse für die deutsche Sprache und
Kultur zeigt?

Danke für den Glückwunsch. Sie
haben recht, ich bin in Konstanza
in einer rumänischen Familie ge-
boren, habe aber bereits in der
Schule Deutsch als Fremdsprache
gelernt und hatte dabei die besten
Lehrerinnen und Lehrer: Manche
stammten aus Siebenbürgen, an-
dere aus dem Banat, sie wurden
unter dem kommunistischen Re-
gime in die Dobrutscha umgesie-
delt. Im Grunde genommen hat
mein wissenschaftliches Leben
immer mit dem deutschsprachigen
Raum zu tun gehabt – und natürlich
habe ich diesbezüglich die deutsche
Sprache gebraucht. Es war ein Muss.
Ich muss aber gestehen: Auch jetzt
noch habe ich einen Knoten im Ma-
gen, wenn ich spreche.

Nach meinem Universitätsab-
schluss wollte ich ins Schulwesen
und hatte auch Glück: Der dama-
lige Schulleiter, Herrr Zamfirescu,
meinte, die deutsche Schule wür-
de unbedingt eine Lehrkraft ge-
brauchen, die Geschichte unter-
richtet.

Eine andere Direktorin, die
leider inzwischen verstorbene Frau
Ionescu, hat mich diesbezüglich
immer gefördert und herausgefor-
dert, was aber auch normal war,
denn wenn man hier in der Schule
unterrichten will, muss man auch
Deutsch sprechen. Leider gibt es
manche Lehrkräfte, die das nicht
verstehen – und das möchte ich
unbedingt ändern.

Warum glauben Sie, dass das
Schulinspektorat Ihnen die Lei-
tung der deutschen Schule anver-
traut hat, und was hat Sie moti-
viert, das Angebot anzunehmen?

Die Tatsache, dass ich sehr
motiviert bin und mein Wille, et-
was zu ändern, groß ist, war für
viele der Grund, mich zu unter-
stützen. In dieser Schule fühle ich
mich wie zu Hause. Es ist eine Ehre
für mich, eine Schule, die auf 275
Jahre Geschichte zurückblickt, zu
leiten.

Was motiviert Eltern, in einer
prägnant frankophilen Stadt wie
Bukarest, ihre Kinder in eine deut-
sche Schule einzuschreiben?

Ich vermute, dass wir das
Deutschland zu verdanken haben,
weil das Land zur Zeit die stärkste
Wirtschaftsmacht Europas ist.
Obwohl Deutsch eine schwere
Sprache ist, schreiben viele Eltern
ihre Kinder in den Kindergarten
ein und bemühen sich tagtäglich,
ihnen die Chance zu geben, flie-

ßend Deutsch zu lernen. Diese El-
tern helfen uns sehr, weil sie durch
ihr Verhalten ihre Kinder ermuti-
gen, nicht nur die Sprache zu erler-
nen, sondern auch selbständig zu
arbeiten und Probleme zu lösen,
Eigeninitiative zu entwickeln, Re-
spekt, Disziplin und Toleranz.

Wie kommen rumänische Mut-
tersprachler, die ja den Großteil
der Schüler ausmachen, mit dem
Online-Unterricht zurecht?

Es ist klar, dass der Unterricht
im Online-Modus eine Herausfor-
derung sowohl für die Lehrkräfte
als auch für die Schülerinnen und
Schüler ist. Niemand hat voriges
Jahr im März damit gerechnet, dass
die Pandemie so lange andauern
wird – wir dachten, dass alles in
zwei, drei Monaten vorbei ist und
dass die Kinder nicht viel verpas-
sen werden. Jetzt haben alle Schü-
ler Tablets zuhause und arbeiten
„elektronisch“.

Online-Unterricht ist eben die
beste Lösung während der Pande-
mie, insbesondere da wir so viele
Schüler in einer Klasse haben. Er
unterscheidet sich aber radikal vom
normalen Unterricht und es ist klar,
dass manche mitmachen und man-
che eher nicht. Für die Schüchter-
nen ist es sicherlich kein Vorteil,
eher für die exterovertierten Schü-
ler. Im Klassenraum ist jedoch die
Dynamik komplett anders.

Ich muss aber sagen, dass wir
sehr wenige Fälle haben, in denen
die Kinder nicht ausreichend be-
treut werden oder nicht in der Lage
sind, mitzumachen. Es ist aber
schwierig zu sagen, wo die Kin-
der genau stehen. Man braucht
wieder Face-to-Face-Unterricht,
um eine „Diagnose“ durchfüh-
ren zu können: Was haben wir
verloren, was sollten wir wieder-
holen, usw.

Wie schätzen Sie, als selbst
tätige Lehrkraft, das durchschnitt-
liche Sprachniveau am Goethe
Kolleg ein?

Die Zeiten haben sich geändert
und die Gesellschaft hat sich in eine
andere Richtung entwickelt. Sehr
viele Angehörige der deutschen
Minderheit sind ausgewandert,
und selbstverständlich kann das
deutsche Sprachniveau nicht mehr
das gleiche sein wie vor 50 Jahren.
In dieser Hinsicht ist aber das gan-
ze Land betroffen, wie wir bei der
Korrektur der Bakkalaureat-Ar-
beiten und bei der Prüfung nach
der 8. Klasse auch in siebenbürgi-
schen Schulen bemerkt haben.

Wir sind aber trotzdem sehr
glücklich, dass der Andrang so
groß ist und dass so viele Mitbür-
ger großes Interesse für die deut-

sche Sprache, Kultur und für
unsere Schule zeigen.

Und wie sieht das allgemeine
Niveau der Schülerinnen und
Schüler aus?

Ich muss auch gestehen, dass
wir, als Schule, nicht sehr gut ge-
worben haben für unsere Leistun-
gen. Dabei sind diese beachtlich:
Unsere Schüler haben sich
beispielsweise an den bekannten
MUN-Konferenzen (Modell Uni-
ted Nations, dabei werden Konfe-
renzen der Vereinten Nationen si-
muliert, die Teilnehmenden debat-
tieren in der Rolle von Delegierten
weltpolitische Themen, Anm. d.
Red.) beteiligt, die seit Jahren in
Europa in Mode sind. Es gibt Schu-
len, die mit ihren Schülern seit drei
oder vier Jahren an solchen Events
in England teilnehmen, ich selbst
war mit einer Gruppe in Schles-
wig-Holstein. Vor zwei Jahren
haben die Schüler sogar bei uns in
der Schule ein deutsch-englisches
MUN organisiert, an dem sich
zahlreiche ausländische Schüler
beteiligt haben.

Voriges Schuljahr, bei der Abi-
turprüfung der Spezialabteilung,
nach dem deutschen Modell, gab
es gleich drei oder vier Einser
(Anm. d. Red.: Bestnote) – das ist
etwas sehr, sehr seltenes, auch in
Deutschland. Bei den Deutscholym-
piaden kommen außerdem die
meisten Preisträger der National-
phase aus unserer Schule. In Zu-
kunft möchten wir das Austausch-
programm wieder aufnehmen, das
in den letzten zwei Jahren nicht mehr
so gut gelaufen ist. Die Schüler könn-
ten in der zehnten Klasse ein Jahr
lang eine Schule in Deutschland,
Österreich oder der deutschspra-
chigen Schweiz besuchen.

Haben Sie Pläne auch für die
Weiterbildung der Lehrkräfte?

Es ist klar, für eine Lehrkraft ist
das eine große Herausforderung:
Manchmal sprechen die Kinder
besser Deutsch als der Lehrer. Das
ist nicht einfach so zu akzeptieren
und man muss sich anstrengen,
ständig am Ball zu bleiben, ständig
weiter zu lernen. Andererseits ver-
suchen wir ja den Kindern das Ler-
nen beizubringen und müssten es
daher auch selbst konsequent ma-
chen.

Im Laufe der Zeit habe ich
oftmals die Meinung gehört: Ich
bin Lehrer, das ist genug. Aber
Lehrkraft zu sein bedeutet viel
mehr als nur Wissen und Kennt-
nisse und Übungen im Klassen-
raum. Es ist nicht einfach – aber
wenn man konsequent dran bleibt,
wenn man irgendwie hartnäckig
kämpft, dann schafft man es.

Viele unserer Lehrkräfte haben
an Fortbildungen in Deutschland
teilgenommen – jetzt, mit der Pan-
demie, konnten wir das leider nicht
mehr tun. Fünf von uns haben auch
am Programm für die Weiterbil-
dung von Lehrkräften aus dem
Süd-Ost-Europäischen Raum teil-
genommen. Und man sieht die Än-
derung während der Unterrichts-
stunden. Wir möchten nach der
Pandemie, in ein bis zwei Jahren,
diese Programme wieder aufneh-
men. Es wäre hilfreich, wenn unse-
re Kollegen ein Jahr lang diesem
Programm in Deutschland beiwoh-
nen könnten.

Andererseits haben wir Lehr-
kräfte der Spezialabteilung, die aus
Deutschland kommen, also Mut-
tersprachler sind. Manche von ih-
nen unterrichten auch in den nor-
malen Klassen, und wir versuchen
ständig, mehr solche Lehkräfte für
unsere Schule zu gewinnen.

Welche Pläne haben Sie, um
neue deutschsprachige Lehrkräf-
te heranzuziehen?

Ein Neuanfänger wird sehr
schlecht bezahlt, egal wie gut er
oder sie ist. Manchmal ist es
geradezu erniedrigend.

Wir haben uns im Team
darüber Gedanken gemacht und
möchten uns mit Absolventen aus
anderen Städten, insbesondere
von der Babe{-Bolyai-Universität
Klausenburg, aber auch der Luci-
an-Blaga-Universität Hermann-
stadt in Verbindung setzen. Die
Fakultäten bieten dort Germanis-
tik in Kombination mit einem an-
deren Studienfach an, z.B. Ge-
schichte oder Erdkunde.

Andererseits gibt es in Buka-
rest Privatschulen, die Deutsch als
Unterrichtssprache anbieten, und
ich bin mit solchen Schulen in Ver-
bindung. Wir möchten den Absol-
venten zwei Arbeitstellen anbie-
ten: Die Hauptbeschäftigung soll
bei uns in der Schule sein, und
dann sollten sie auch in diesen Pri-
vatschulen zusätzlich unterrichten
können. Wir können nicht Leute
nach Bukarest bringen, ohne ih-
nen irgendwie den Lebensunter-
halt und vielleicht auch eine Un-
terkunft anbieten zu können. In
dieser Hinsicht wird uns auch die
Evangelische Kirche unterstützen:
Sie hätte die Möglichkeit, einige
Wohnräume zu moderaten Prei-
sen für solche Lehrkräfte zur Ver-
fügung zu stellen.

Wir wollen auch mit deutschen
Firmen in Verbindung kommen
und eine Zusammenarbeit entwi-
ckeln: Vielleicht kann eine neue
Lehrkaft in Teilzeit bei einem deut-
schen Privatunternehmen arbei-
ten.

Wann man einsteigt, soll man
irgend etwas in der Tasche haben.
Ich weiß aus eigener Erfahrung,
dass es ein bisschen dauert, bis
man sich in einer Großstadt wie
Bukarest einrichtet. Vielleicht
klappt es nicht dieses Jahr, aber in
einem der nächsten Jahre sollte es
klappen. Ich habe Hoffnung.

Wie wird das Goethe Kolleg
in fünf Jahren aussehen?

Schwer zu sagen. Wahrschein-
lich wird die Zukunft des Unter-
richts ein Hybrid sein, ein Mittel-
weg zwischen Präsenz- und Onli-
ne-Unterricht. In meinem Ge-
schichte-Unterricht beispielsweise
kann ich die Elektronik gut gebrau-
chen: Ich habe jederzeit die Mög-
lichkeit, zwischen Landkarten,
Aufnahmen historischer Gegen-
stände und Videos zu „hüpfen“.
Es ist viel dynamischer. Im Klas-
senraum habe ich diese Möglich-
keit nicht, weil uns einfach die
Geräte fehlen.

Als Schulleiterin sehe ich mich
nicht vorrangig als Verwaltungs-
instanz und Kontrollorgan, son-
dern arbeite vor allem daran, eine
innovative und eigenverantwort-
liche Schule zu entwickeln. Meine
Kollegen sollten sich einander
durch gemeinsame Ziele in unse-
rer beruflichen Tätigkeit verbun-
den fühlen. Meine Vision ist eine
Schule, die die Lehrkräfte dazu
ermutigt und befähigt, den Unter-
richt aktiv und kooperativ zu ge-
stalten.

Wir danken für das Gesprä-
che und wünschen viel Erfolg bei
der Umsetzung Ihrer Pläne!

Rodica Ilinca, Historikerin und Leiterin des Goethe Kollegs Bukarest.
  Bild: privat
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Reschitza gedenkt der Pandemie-Opfer
Am Karfeitag wird in Reschitza an alle Opfer der Corona-Pandemie erinnert

Bürgermeister Fritz kritisiert
Proteste gegen Corona-Maßnahmen

Protest gegen neue
Lockdown-Maßnahmen

ew. Kronstadt - In Kron-
stadt/Bra{ov haben 600
Menschen am Montagnach-
mittag gegen die Maßnah-
men zur Eindämmung der
Corona-Pandemie demons-
triert. Die Leute haben sich
zu zwei auf den sozialen
Medien geplanten De-
monstrationen versam-
melt. Für die eine, von der
Partei AUR organisiert, tra-
fen sich die Protestler um
17 Uhr vor dem Modarom-
Gebäude, für die andere
war die Holzkirche gegen-
über der AFI-Mall um 18
Uhr der Treffpunkt. Viele
der versammelten Men-
schen meinten, dass sie kei-
ne Schutzmaske tragen
wollen. „Ich habe keine
Maske und ich werde auch
nie eine tragen. Ich muss
schon 9700 Lei Strafe zah-

len, das werde ich aber nicht
tun“, sagte einer der Teil-
nehmer am Protest. Später
am Abend trafen beide
Gruppen zusammen und
marschierten durch die
Stadt. Nach 20.30 Uhr war
der Rudolfsring/Bd. Eroilor
vor der Präfektur komplett
mit Demonstranten gefüllt.

In den sozialen Medien
sind Proteste für jeden
Abend um 18 Uhr angekün-
digt. In Kronstadt gilt ein
Nacht-Lockdown am Wo-

chenende ab 20 Uhr, wobei
die Geschäfte freitags, sams-
tags und sonntags um 18
Uhr schließen müssen.
Inzwischen sind die Infekti-
onszahlen in der Stadt un-
ter der Zinne seit drei Tagen
rückläufig. Doch die briti-
sche Virus-Variante könn-
te die Situation jederzeit
verändern, da immer mehr
Neuinfektionen auf den sich
schneller ausbreitenden Vi-
rus-Typ zurückzuführen
sind.

rt. Temeswar – In Folge
der Nachtdemonstrationen
einiger hundert Bürger ge-
gen die Corona-Maßnah-
men der Regierung hat Bür-
germeister Dominic Fritz das
Vorgehen der Demonstran-
ten scharf kritisiert. „Ich habe
immer das Recht jedes Ein-
zelnen zum Protest respek-
tiert und werde es immer
respektieren. Besonders in
Temeswar, einer Stadt die
Sinnbild der Freiheit ist“, so
Fritz. „Es gibt aber keine Frei-
heit ohne Verantwortung.
Auch wenn man mit den
Entscheidungen der Regie-
rung nicht einverstanden ist,
ist das noch lange kein
Grund, die Regeln zu brechen
und mitten in der Nacht eine
ganze Stadt zu terrorisieren.“

Einige hundert Personen
sind Sonntag- und Montag-

nacht durch die Innenstadt
marschiert und haben auch
vor der Wohnung des Bür-
germeisters Halt gemacht.
Die Demonstranten forder-
ten seinen Rücktritt und
schrien fremdenfeindliche
Parolen, unter anderem
Vergleiche zwischen der
aktuellen Lage mit dem
Konzentrationslager Aus-
chwitz.

Fritz macht extremisti-
sche Gruppen für die De-
monstrationen verantwort-
lich. „Es ist offensichtlich,
dass durch diese Aktionen,
die landesweit stattfinden,
die Bürger provoziert und
eingeschüchtert werden sol-
len, das nach einem Jahr, in
dem alle Bürger große Op-
fer bringen mussten.“

In Temeswar/Timi{oara
sowie den angrenzenden

Gemeinden herrscht seit
drei Wochen Quarantäne.
Die Maßnahmen wurden
am Wochenende noch
einmal verschärft. Der
Grund ist die hohe Infekti-
onsrate sowie die seit Wo-
chen steigenden Corona-
Fälle im ganzen Kreis. Seit
der Verschärfung der Maß-
nahmen ist die Infektions-
rate leicht gesunken.

„Die Demonstranten
werden von radikalen Grup-
pierungen angestachelt, die
behaupten, sich für die Rech-
te und Freiheiten der Bür-
ger einsetzen zu wollen,
gleichzeitig aber zu Gewalt
aufrufen und einen frem-
denfeindlichen und anti-eu-
ropäischen Diskurs betrei-
ben“, so Fritz weiter. „Nein,
Temeswar gehört nicht ih-
nen.“

Reschitza (ADZ) – Erwin
Josef }igla, der Vorsitzende
des Demokratischen Fo-
rums der Banater Bergland-
deutschen (DFBB) und des
Kultur- und Erwachsenen-
bildungsvereins „Deutsche
Vortragsreihe Reschitza“
und die Augenärztin Dr.
Felicia Quint, Präsidentin der
Zone 2 West des Distrikts 124
Rumänien sowie Mitglied im
Lyons-Club Onix von Re-
schitza wandten sich mit ei-
nem Aufruf an alle Re-
schitzaer, den anstehenden
Karfreitag der westlichen
Christenheit auch als Ge-
denktag an die Opfer der
Corona-Pandemie zu bege-
hen.

In einer von }igla verfass-
ten wortreichen Präambel
erinnern die beiden Unter-
zeichner des Aufrufs dar-
an, dass am 16. März 2020
durch das Regierungsde-
kret Nr.195 der Notstand

ausgerufen wurde und dass
die WHO bereits einige Tage
vorher, am 11. März 2020,
den Pandemiezustand de-
klariert hatte. In Reschitza
soll aller bisherigen Opfer der
Pandemie am 2. April ge-
dacht werden, weil vor ge-
nau einem Jahr, am 2. April
2020, im Banater Bergland
das erste Opfer verstarb,
dessen Tod hauptsächlich auf
die Infizierung mit dem
SARS-CoV-2-Virus zurück-
geführt wurde.

Das Andenken der Opfer
der Corona-Pandemie soll
„vorerst“ nur in Reschitza,
der Großen Kreisstadt im
Banater Bergland, durch
Gesten gewürdigt werden,
weil die beiden Initiatoren
„selbstverständlich nicht
über die Möglichkeit verfü-
gen, eine solche Aktion im
gesamten Landkreis zu or-
ganisieren“. Doch „existiert
keinerlei Absicht, jemand an

der Teilnahme zu verhin-
dern“. Der Vorschlag der
Initiatoren: in den christli-
chen Kirchen von Reschitza
sollen an diesem Tag Gebete
für die Verstorbenen erklin-
gen, die Bürger mögen an
diesem Tag „an speziell vor-
bereiteten Orten in den Kir-
chen“ Kerzen anzünden.
Das orthodoxe Dechanat
Reschitza wird in seinen
Reschitzaer Kirchen um 12
Uhr Gedenkmessen zeleb-
rieren, in den römisch-ka-
tholischen Kirchen von Re-
schitza werden am Karfrei-
tag um 15 Uhr Gebete am
symbolischen Grab Christi
gesprochen. Um 21 Uhr wird
am Freitag in Reschitza die
öffentliche Beleuchtung für
drei Minuten abgestellt, zur
gleichen Zeit sind die Re-
schitzaer aufgefordert, in
den Fenstern, an gut sicht-
barer, aber feuergeschütz-
ter Stelle, Kerzen anzuzün-

den, die mindestens für die-
se drei Minuten brennen
sollen.

Am selben Tag wird das
DFVBB und der Reschitza-
er Erwachsenenbildungs-
verein gemeinsam mit dem
Verband der Briefmarken-
sammler einen Ersttags-
stempel allen Briefen auf-
drücken lassen, die an die-
sem Tag das Postamt Re-
schitza 1 verlassen, um so
an diesem Gedenktag an die
Opfer der Corona-Pande-
mie in Reschitza zu erin-
nern.

Der Initiative hatten sich
zum Zeitpunkt ihrer Be-
kanntgabe in den Medien
30 offiziell registrierte Ver-
eine, Organisationen und
Institutionen der Stadt an-
geschlossen, doch die Liste
der Mitmachenden ist
weiterhin offen (Unterstüt-
zungsankündigungen an:
contact@erwinjoseftigla.ro).

Atmen wie ein Opernsänger
Projekt zur Rehabilitation von

Covid-19-Patienten
Temeswar (ADZ) – Mit-

glieder des Temeswarer
Opernensembles helfen
Covid-19-Patienten bei der
Reha. Im Rahmen des Pro-
jekts „Wir atmen zusam-
men“, das sie sich bei den
Kollegen von der English
National Opera abgesehen
haben, wollen sie den Pati-
enten mit Langzeitfolgen
helfen, wieder richtig
durchatmen zu können. Sie
bieten ihnen online Anlei-
tungen an, um ihre Lungen
zu trainieren. Als Opern-
sänger gehören Atemü-
bungen zur Basis ihres Be-
rufs. Richtiges Atmen mit
viel Luftvolumen hilft ih-
nen beim guten und richti-
gen Singen. Den Solisten
schließen sich Kantolehrer
an, die Interessierten
Atemtechniken beibringen
und Tipps geben wollen,
wie Angst wegen der
Atemnot zu überwinden

ist. Einige der Atem-Men-
toren haben die Covid-19-
Erkrankung selbst erlebt
und sind bereit, über ihre
Erfahrungen zu sprechen.
Das Projekt läuft in der Zeit-
spanne 3. bis 18. April und
startet mit einem Treffen
auf der Zoom-Plattform
am 2. April, um 20.00 Uhr.
Das Angebot ist kostenlos
und verlangt keine Erfah-
rung mit oder Interesse am
Singen ab. Bei „Wir atmen
gemeinsam“ werden leich-
te Atemtechniken geübt,
man sagt Verse auf und
singt einfache Tonfolgen,
kann sich aber auch mit den
Opernsängern über ihre
durchlebte Krankheit aus-
tauschen. Auch Ärzte, The-
rapeuten, Psychologen,
Professoren usw. beteili-
gen sich an dem Projekt.

„Diese Initiative kom-
me äußerst gelegen. Viele
der Covid-19-Patienten
erleiden Langzeitschäden
ihrer Lungen und sind auf
eine richtige Reha ange-
wiesen, die wir in dem
Umfang nicht anbieten
können. Diese Methode
kann Teil eines komplexen
Reha-Programms wer-
den“, so der Leiter der Kli-
nik für Infektionskrank-
heiten Dr. Virigil Musta. Er
weist allerdings darauf
hin, dass diese Atemübun-
gen die speziellen Atem-
rehabilitationsprotokolle
und die Folgeuntersu-
chungen beim Arzt nicht
ersetzen und auch keinen
medizinischen Akt darstel-
len.

Für die Einschreibung
im Projekt muss man nicht
zwangsläufig an Covid-19
erkrankt gewesen sein.
Man kann seine Lungen-
funktion auch präventiv
verbessern. Die Anmel-
dungen laufen unter
r e s p i r a m . i m p r e u n a @
gmail.com.

Neuer Sportplatz im
Bezirk Soarelui

Arbeiten dauern voraussichtlich zwei Monate

rt. Temeswar - Die Stadt
baut einen neuen Sport-
platz an der Constantin-
R²dulescu-Straße im Stadt-
bezirk Soarelui. Ausge-
stattet mit einer Tribüne
für 500 Zuschauer sowie
einer Flutlichtanlage wird
der neue Sportplatz rund
100x75 Meter groß sein –
die Fläche eines durch-
schnittlichen Fußballplat-
zes. Geplant ist noch ein
weiteres, kleineres Sport-
feld für Minifußball, Bas-
ketball, Volleyball u. a. so-
wie ein Verwaltungsge-
bäude.

Der neue Sportplatz
wird dem Fußballer Con-
stantin R²dulescu gewid-
met. Er ist einer der bedeu-

tendsten Trainer in der
Geschichte der Fußball-
mannschaft Poli Timi{oara.
Ende der 1980er Jahre hat
es die Mannschaft unter
R²dulescu in die UEFA Eu-
ropa League geschafft und
1990 Atletico Madrid 2:0
geschlagen.

Der neue Sportplatz
wird vom Ministerium für
Jugend und Sport finan-
ziert. In Temeswar herrscht
ein akuter Mangel an
Sport- und Fußballplätzen.
Das größte Fußballstadion
in diesem Teil des Landes,
das Dan-P²ltini{anu-Stadi-
on wird im Mai 58 Jahre
alt. Es müsste dringend
saniert und modernisiert
werden.

Die Südumfahrung wird zur Verbesserung der Mobilität in
der Gegend und der Verringerung der Umweltbelastung in
Hermannstadt beitragen.       Foto: Kreisrat Hermannstadt

Angebote für Projektierungsleistungen
Auf Papier kann die Südumfahrung noch vor Jahresende fertig sein

vp. Hermannstadt – Sechs
Anbieter, deren Firmenver-
einigungen insgesamt 38 Un-
ternehmen umfassen, haben
ihr Interesse an der Projektie-
rung der Hermannstädter
Südumfahrung bekundet
und entsprechende Angebo-
te eingereicht. Um den Ver-
trag im Wert von knapp 4,17
Millionen Lei ohne Mehrwert-
steuer bemühen sich die Me-
troul S.A., die Firmenvereini-

gungen Coplan-Consultan]i-
Arhitec]i-Ingineri S.A., Adu-
ro Impex-Aspire Design-NV
Construct S.R.L., Search Cor-
poration-Like Consulting
S.R.L., Beta Cops-Total Road
sowie Romair Consulting-
East Water Drillings.

Das Vorhaben ist Teil des
Erlasses des Transportminis-
teriums 1699/2020, der die
Bewilligung der Infrastruk-
tur- und Transportvorhaben

zwecks Finanzierung über
das Operationelle Programm
Große Infrastruktur vor-
sieht. Zusätzlich erfolgt die
Umsetzung der Investition
„Südumfahrung der Stadt
Hermannstadt“ in Zusam-
menarbeit mit dem Nationa-
len Unternehmen für die
Verwaltung der Straßenin-
frastruktur (CNAIR) auf-
grund einer im September
des Vorjahres geschlossenen
Vereinbarung. Die Auswer-
tungskommission schätzt,
dass das Zuschlagsverfahren
Ende Mai abgeschlossen wer-
den kann, wonach die Kreis-
verwaltung den Beginn der
Planungsarbeiten anordnen
wird, die dem zu unterzeich-
nenden Vertrag zufolge
höchstens sechs Monate in
Anspruch nehmen werden.

Bei dem Protest
vom Montaga-
bend wurden
laut Polizei 60
Bußgelder in
G e s a m t h ö h e
von 30.000 Lei
erteilt.

Foto: bzb.ro
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Baumschule – Gartengestaltung Dlapka

A 3481 Fels/Wagram
office@garten-dlapka.at
www.garten-dlapka.at
Tel. 00432738/3263

Wir suchen tüchtige Gärtner und Arbeiter mit FS B
und handwerklichem Geschick für landwirtschaftli-
che Tätigkeiten.
Gute, leistungsorientierte Bezahlung mit Wohnmög-
lichkeit; Arbeit auch für Ehepaar möglich.

Training für den Onlineunterricht

Palmsonntag und Passion
in der Kalvarienkirche

gr. Sathmar – „Nichts
kann uns von der Liebe
Gottes trennen. Wir sind
und bleiben die geliebten
Kinder des Vaters. Darin
können wir uns immer treu
bleiben“, schlussfolgerte
Pfarrer Michael Orban in
seiner kurzen Predigt an-
schließend an die Passion
an diesem Palmsonntag.
Die Passion wurde von dem
Erwachsenenchor der Kal-
varienkirche während der
Messe vorgetragen. Wie in
den vergangenen Jahren
sang Pfarrer Orban die Pas-
sion auch heuer mit. Nach
dem Gottesdienst durften

die Kirchenbesucher die
geweihten Palmzweige mit
nach Hause nehmen. Am
Gründonnerstag, am Kar-
freitag und am Karsams-
tag werden die deutsch-
sprachigen Messen in der
Kalvarienkirche um 18 Uhr
abgehalten. Am Oster-
sonntag und am Oster-
montag finden die Festgot-
tesdienste um 10 Uhr statt.
Die Gottesdienste kann
man auch auf der Face-
book-Seite der Kalvarien-
kirche verfolgen:

 www.facebook.com/
e r w a c h s e n e n c h o r .
kalvarienkirchesathmar

Der Gottesdienst fand am Palmsonntag in der Kalva-
rienkirche statt.

Foto: Karl Heinz Rindfleisch

Rumänien europaweit am meisten von Tuberkulose bedroht
Hermannstadt ist national fünftbester Behandlungsstandort

kp. Hermannstadt – Ap-
petitlosigkeit, Gewichtsver-
lust, Schlaflosigkeit, nächtli-
che Schweißausbrüche,
mehr als zwei bis drei Wo-
chen anhaltender Reizhus-
ten mit Brustschmerzen und
blutigem Auswurf als mög-
licher Begleiterscheinung,
Schwellungen am Hals, in
den Achselhöhlen oder dem
Unterbauch, allgemein un-
ruhiges Befinden und be-
sorgniserregende Dauer-
müdigkeit sind Symptome,
die nicht nur von einer mög-
lichen Infektion mit SARS-
CoV-2 ausgehen, sondern
auch Rückschluss auf Er-
krankung an Tuberkulose
(Tbc) geben können. Welt-
weit werden etwa zehn Mil-
lionen neue Tbc-Patienten
jährlich registriert, was mit
bis zu eineinhalb Millionen
Todesfällen einhergeht, die
meisten davon in der Drit-
ten Welt. Und das, obwohl
Robert Koch am 24. März
1882 freudig verkündete, das
Tbc-erregende Bakterium
entdeckt zu haben.

Hundert Jahre nach der
medizinisch revolutionären
Entdeckung durch den For-
scher Robert Koch erklärte
die Internationale Union

gegen Tbc und Lungen-
krankheiten (IUATLD) den
24. März zum Welttuberku-
losetag. Seit 1996 schließlich
ist er auch im Kalender der
Weltgesundheitsorganisati-
on (WHO) vermerkt. Ob-
wohl das globale Ergreifen
von schützenden Maßnah-
men in den letzten zwanzig
Jahren mehr als sechzig Mil-
lionen Menschenleben ge-
rettet hat, zählt die Tbc
überall auf der Welt noch
immer zu den tödlichsten
Krankheiten.

Die WHO schätzt, dass
gut ein Viertel der Weltbe-
völkerung Träger des Tbc-
Erregers ist und davon be-
troffene Personen ganz
besonders in Augenblicken
geschwächter Immunität
unter erhöhtem Risiko eines
Krankheitsausbruchs ste-
hen. „Darum ist es sehr wich-
tig, dass wir auch und gera-
de unter den Bedingungen
der Covid-19-Pandemie, wo
die öffentliche Aufmerk-
samkeit fast nur noch auf das
Virus SARS-CoV-2 fokus-
siert ist, nicht nachlassen, die
chronischen Krankheiten
einschließlich der Tuberku-
lose zu diagnostizieren und
behandeln“, so Dr. Lavinia

Danciu, Chefärztin an der
Abteilung für Lungen-
krankheiten des Kreiskran-
kenhauses Hermannstadt/
Sibiu.

Im Kalenderjahr 2020
wurden in Hermannstadt
214 Patienten mit Verdacht
auf Tuberkulose stationär
behandelt und 715 Patienten
bakteriologisch auf melde-
pflichtige Infektion mit Tbc
untersucht, davon 619 auch
mit Röntgenbild. Kopfzer-
brechen bereitet noch
immer die gegen alle gängi-
gen medikamentösen Be-
handlungen resistente MDR-
TB, von der 2019 im Kreis
Hermannstadt zwölf Patien-

ten befallen waren.
Stellvertretend für Cris-

tian Roman (PNL), der seit
Anfang März als Staatssek-
retär im Ministerium für
Europäische Investitionen
und Projekte unter Cristian
Ghinea (Bündnis USR-PLUS)
tätig und dafür nur auf Zeit
aus seinem Vertrag als Ge-
schäftsführer der Abteilung
für Lungenkrankheiten des
Kreiskrankenhauses Her-
mannstadt ausgestiegen ist
(die ADZ berichtete), wurde
Lenu]a-Alina Graur, Chef-
buchhalterin derselben
Krankenhaus-Abteilung,
zur interimistischen Ge-
schäftsführerin bestimmt.

Dunca will Altenheime loswerden
Angeblich können NGOs mit dem Geld besser umgehen – und kriegen auch mehr Geld vom Staat

wk. Reschitza – Dass die
Altenheime eine finanzielle
Belastung für einen immer
die letzten Bani vom Boden
des Säckels zusammenkrat-
zenden Kreisrat wie jenen
des Banater Berglands sind –
mit dieser Meinung steht
Kreisratspräses Romeo
Dunca nicht allein da. Dass
er aber entschlossen zu sein
scheint, die rund 2 bis 3 Mil-
lionen Lei Jahreskosten ei-
nes Altenheims für andere
Belange des Kreisrats einzu-
sparen, damit prescht er als
Erster vor. Denn faktisch
zeigt ein auch nur oberfläch-
licher Blick auf den Haus-
haltsplan von Karasch-Seve-
rin – egal für welches Jahr –
dass dort zwei große Haus-
haltsposten stehen: Instand-
haltung der Kreisstraßen –
mehr als 800 Kilometer – und
eben die Altenheime (ein-
schließlich das gesamte So-
zialwesen).

Dunca in einer Life-Sen-
dung des Lokalsenders Re-
per24: „Ich suche nach Mög-
lichkeiten, die Zentren für Se-
niorenbetreuung zu externa-
lisieren. Das könnte ich zur
Stunde mit den Altenheimen
von Sacu und Karansebesch
sofort tun, denn nach Rück-
sprache mit der orthodoxen
Diözese Karansebesch kann
ich ihnen die Karansebescher
Immobilie sofort übergeben,
wo Senioren betreut werden.
Das hieße, aus einem sehr
großen Ressourcenverbrau-
cher unserer Institution eine
geringere Belastung zu ma-
chen. Zudem suche ich nach
einer geeigneten NGO, die
solcherlei Aktivitäten zu ver-
walten vermag.“

Nur scheinbar selbstkri-
tisch meinte Dunca (der die-
ses sozial-humanistische
Problem nur durch das Geld-
auge zu sehen scheint): „So
lange der Kreisrat diese Ak-

tivität schultert, können wir
gewisse Subventionen nicht
kassieren, die der Staat den
NGOs für soziale Aktivitä-
ten gewährt, z. B. für soziale
Betreuung. Was ich unter
Übergabe der Altenheime
verstehe, ist deren gesamte
Überreichung, samt dem
Personal, das dort arbeitet
und den Betreuten, die dort
leben, an eine NGO, die fi-
nanzielle Ressourcen besser
nutzen kann, als es der Staat
je tun könnte. Das brächte
den Altenheimen pro Per-
son eines/einer Betreuten,
rund 2000 Lei monatlich
mehr Geld ein, gerechnet
nach dem, was wir laut Ge-
setz ausgeben können.
Insgesamt wären es zwei
Millionen Lei mehr für die
Altenheime.“

Gefragt, was denn passie-
re, wenn der Staat diese zwei
Millionen nicht lockermacht
oder „vergisst“, sie zu über-

weisen oder mit den Geld-
überweisungen verspätet –
wie schon oft in sozialen Fra-
gen passiert –, umschiffte
Dunca eine Antwort, zumal
die Besorgnis besteht, dass
in solchen Fällen die Ange-
hörigen der Betreuten zum
Zahlen ausstehender Gelder
gezwungen werden könn-
ten (weil die Differenz zwi-
schen der zur Verfügung ge-
stellten Rente der Betreuten
und den Realkosten bis zu
4500 Lei betragen kann):
„Einerseits kann eine NGO
mit dem Geld besser wirt-
schaften. Andererseits ver-
fügt sie über andere mensch-
liche Ressourcen. Drittens
kann sie 2000 Lei mehr vom
Staat kriegen als unsere In-
stitution. Mit diesen Voraus-
setzungen müsste es privat
besser laufen in der Senio-
renbetreuung, als es jetzt
unter dem staatlichen Hut
läuft.“

Temeswar(ADZ) – Die
Temeswarer West-Universi-
tät UVT veranstaltet erneut
Fortbildungen zum Thema
„Lehrmaterial und digitale
Ressourcen für den Onli-
neunterricht“. Diese post-
universitäre Weiterbildung
findet zum dritten Mal statt
und ist für Unterrichtende
an Schulen in Rumänien ge-
dacht. Die Bewerbungspha-
se läuft bis am 5. April, der
Kurs beginnt am 19. April,
soll acht Wochen dauern
und 100 Unterrichtseinhei-

ten umfassen. Am Ende sol-
len die Teilnehmer die nöti-
gen Kommunikationsfähig-
keiten, aber auch das Wis-
sen um den effizienten Ein-
satz von digitalen Werkzeu-
gen besitzen, um einen in-
teraktiven und attraktiven
Unterricht gestalten zu kön-
nen. Die Unterrichtenden
sollen lernen, den Inhalt für
eine Stunde vorzubereiten,
die zum Mitmachen ani-
miert. Als Trainer agieren
Universitätsdozenten, die
Erfahrung in E-Learning

Sonderpreis für SKV
140. Gründungsjubiläum bei „Gala

Mun]ilor“ gewürdigt
rs. Kronstadt – Bei der

sechsten Auflage der „Gala
Mun]ilor“ wurde der Sie-
benbürgische Karpatenver-
ein (SKV) mit einem Sonder-
preis als Anerkennung sei-
ner besonderen Leistungen
für die Förderung des Berg-
tourismus in den rumäni-
schen Karpaten ausgezeich-
net . Anlass dazu bot das 140.
SKV-Gründungsjubiläum,
das im Vorjahr begangen
wurde.

Die Preisgala fand coro-
nabedingt in Online-Varian-
te am Samstag, dem 27.
März, auf der Terrasse des
Cantacuzino-Schlosses in
Bu{teni statt. In der Regel ist
diese Gala, die besondere
Leistungen im Bergsteigen,
im Skisport und bei Out-
door-Veranstaltungen aus-
zeichnet, Teil des Alpin-Film-
festivals. Dieses sollte Anfang
des Jahres stattfinden, wur-
de aber auf den Herbst ver-

schoben, in der Hoffnung,
dass dann die allgemeine ge-
sundheitliche Lage ein Festi-
val mit einer entsprechen-
den Publikumsbeteiligung
ermöglicht. Die Mitveran-
stalter der Gala, Ski&
Outdoor Magazine und Clu-
bul Alpin Român, verglei-
chen in einer Pressemittei-
lung die gegenwärtige Situ-
ation mit Fachausdrücken
aus dem Bergsteigen: man
halte sich in einem Basisla-
ger auf und erwarte ein
Schönwetter-Fenster, um
den Aufstieg wiederaufzu-
nehmen.

Weitere Sonderpreise
der Berggala 2021 gingen an
den Verein „T²{uleasa So-
cial“ für „Via transilvanica“
- eine Fernroute, die entlang
der Ost- und Südkarpaten
vom Kreis Suceava bis zum
Kreis Mehedin]i entsteht; an
das Team „Climb again“,
das zwei Bergsteigern mit
Sehbehinderung den er-
folgreichen Mont-Blanc-
Aufstieg ermöglicht hat; an
den Verein „CAIAC Smile“,
der Ski-Ausrüstung für Per-
sonen mit Behinderung
ausfertigt; an eine Gruppe,
die seit 40 Jahren in Rumäni-
en Höhlen- und Unterwas-
serforschung betreibt sowie
an ein Salvamont-Rettungs-
team für den wichtigsten
Einsatz im Vorjahr im Buce-
gi-Gebirge.

Online-Symphoniekonzert
haben. Das Unterrichtspro-
gramm ist staatlich aner-
kannt (im Landesregister für
postuniversitäre Program-
me RNPP eingetragen) und
bringt 10 ECTS-Kreditpunk-
te ein . Die Kurse sind so an-
gesetzt, dass unterrichten-
des Personal daran teilneh-
men kann. Dieses postuni-
versitäre Weiterbildungs-
programm findet zum drit-
ten Mal statt, nach zwei ähn-
lichen Modulen im Jahr 2020,
an denen sich rund 130 Leh-
rer beteiligt hatten.

lcj. Kronstadt - Donners-
tag, am 1. April, bietet die
Kronstädter Philharmonie
ein Symphoniekonzert an,
bei dem die Symphonie Nr.
1 in c-Moll op. 11 (MWV N
13) von Felix Mendelssohn
Bartholdy und Wolfgang
Amadeus Mozarts Konzert
für Klavier und Orchester
Nr. 20 d-Moll KV 466 ge-
spielt werden. Dirigent Cris-
tian Oro{anu erklärte sich
begeistert über die Auffüh-
rung des Konzerts Mendels-
sohn Bartholdys in Kron-

stadt, zumal dieses einerseits
hier eher selten zu hören war
und andererseits auch sehr
gut zum Frühling passe. Der
Kronstädter Pianist Horia
Mihail ist der Solist des
Abends. Das Konzert kann
live und kostenlos auf der
Facebookseite und auf dem
Youtube-Kanal der Institu-
tion besucht werden.
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Temeswar zittert sich in die Aufstiegsrunde
Rapid Bukarest gewinnt Endspiel gegen Metaloglobus Bukarest

Hermannstadt (ADZ) –
Trotz einer Niederlage am letz-
ten Spieltag der regulären Sai-
son der zweiten Fußball-Liga hat
sich Politehnica Temeswar für
die Aufstiegsrunde qualifiziert.
Bei Concordia Chiajna unterlag
die Mannschaft von Trainer Dan
Alexa zwar mit 2:0 (1:0), da
Viitorul Târgu Jiu allerdings
gegen C²l²ra{i in der Schluss-
phase nicht mehr den Ausgleich
schaffte, reichte die Niederlage
für den sechsten Platz in der
Endabrechnung. Ebenfalls für
die Aufstiegsrunde qualifiziert
hat sich Dun²rea C²l²ra{i, wäh-
rend Viitorul noch vom zweiten
auf den siebten Platz zurückfiel.
Ein Unentschieden hätte hinge-
gen für beide Mannschaften die
Qualifikation bedeutet sowie das
aus für die „Viola“.

„Wir haben sehr schlecht
gespielt. Wir wussten, dass wir
hier mindestens einen Punkt
holen sollten und wir haben es
nicht geschafft. Dan Alexa hat
erklärt, was in der Offensive zu
tun ist, aber wir haben es im
Spiel nicht umsetzen können. Es
ist, als ob wir nicht wissen, wie
man Fußball spielt. Wir machen
stets die gleichen Fehler und
kassieren die gleichen Tore. Ich
bin sehr wütend“, ließ Kapitän
Ioan Mera nach Spielende seine
Mannschaftskollegen wissen.
Alexa selbst verließ kurz vor
Spielende aus Nervosität das
Stadion. „Ich ging ein wenig
spazieren, doch als mir einfiel,

dass Chiajna unter Quarantäne
steht, bin ich zurückgekommen“,
erklärte der 41-Jährige mit ei-
nem Lächeln im Gesicht, der
aufgrund seines Platzverweises
im Spiel gegen Pandurii Târgu
Jiu nicht auf der Trainerbank
Platz nehmen durfte.

Neben Universitatea Craio-
va und CS Mioveni, die mit CSM
Reschitza und Aerostar Bac²u

leichte Aufgaben hatten und die-
se auch souverän lösten, konn-
ten sich weiterhin Rapid Buka-
rest und FK Csikszereda für die
Aufstiegsrunde qualifizieren.
Die Mannschaft aus Miercurea
Ciuc kam gegen den abstiegsbe-
drohten CSM Slatina allerdings
nur zu einem 1:0-Sieg und er-
reichte genau wie Politehnica
Temeswar in der Endabrech-

nung 32 Punkte. Beide Vereine
setzten sich im Vierervergleich
gegen Farul Konstanza und
Viitorul Târgu Jiu durch.

In einem tatsächlichen End-
spiel standen sich Metaloglobus
Bukarest und Rapid Bukarest
gegenüber. Dem Sieger winkte
die Teilnahme an der Aufstiegs-
runde und ein Unentschieden
hätte das Scheitern für beide
Mannschaften bedeutet. Am
Ende setzten sich die Gäste trotz
frühen Rückstandes mit 4:2 (2:2)
durch. Nach einer turbulenten
regulären Saison mit Höhen und
Tiefen ein versöhnlicher Ab-
schluss der regulären Saison für
Rapid. Unterstützt wurde die
Mannschaft von mehreren Dut-
zend Anhängern, die sich vor
dem kleinen Stadion im Panteli-
mon-Viertel versammelt hatten.

Das erste Spiel der Auf-
stiegsrunde ist bereits für Don-
nerstag angesetzt. Dann gastiert
Tabellenführer FC Universita-
tea Craiova bei CS Mioveni. Am
Sonnabend muss dann Politeh-
nica Temeswar bei Dun²rea
C²l²ra{i antreten und am Diens-
tag nächster Woche Rapid Bu-
karest bei FK Csikszereda. Die
sechs Mannschaften treten in
Hin- und Rückspiel gegen-
einander an. Alle Punkte wer-
den übernommen.

Die übrigen 14 Mannschaf-
ten sind in zwei Gruppen aufge-
teilt worden, deren beide Letzt-
platzierte direkt in die dritte Liga
absteigen.

FC Metaloglobus Bukarest - FC Rapid Bukarest 2:4
Pandurii Târgu Jiu - AFC Unirea 04 Slobozia 1:0
Concordia Chiajna - Politehnica Temeswar 2:0

CS Mioveni - Aerostar Bac²u 5:1
Universitatea Klausenburg - Petrolul Ploie{ti 1:2
CSM Reschitza - FC Universitatea Craiova 0:2

FC Ripensia Temeswar - FC Recea 0:0
FK Csikszereda - CSM Slatina 1:0

AFC Dun²rea C²l²ra{i - Viitorul Târgu Jiu 2:1

1. Universitatea Craiova 19 9 8 2 30:15 35
2. Dun²rea C²l²ra{i 19 10 4 5 25:22 34
3. CS Mioveni 19 9 6 4 23:11 33
4. FC Rapid Bukarest 19 10 3 6 33:28 33
5. FK Csikszereda 19 9 5 5 23:15 32
6. Politehnica Temeswar 19 8 8 3 18:14 32
7. Farul Konstanza 19 9 5 5 24:18 32
8. Viitorul Tg. Jiu 19 10 2 7 32:27 32
9. Petrolul Ploie{ti 19 9 4 6 30:16 31
10. FC Metaloglobus 19 9 3 7 25:15 30
11. Universitatea Cluj 19 9 2 8 29:19 29
12. SCM Gloria Buz²u 19 6 8 5 21:20 26
13. Concordia Chiajna 19 6 6 7 21:18 24
14. FC Recea 19 6 5 8 29:29 23
15. Ripensia Temeswar 19 6 4 9 15:30 22
16. Unirea Slobozia 19 5 4 10 15:26 19
17. CSM Reschitza 19 5 4 10 10:25 19
18. CSM Slatina 19 4 3 12 17:25 15
19. Pandurii Tg. Jiu 19 3 4 12 18:37 13
20. Aerostar Bac²u 19 2 4 13 19:37 10

Tande aus dem Koma
aufgewacht

Oslo (dpa) – Der norwegi-
sche Skispringer Daniel André
Tande ist nach seinem schweren
Sturz beim Skifliegen in Planica
aus dem künstlichen Koma auf-
gewacht. „Der heutige Tag hat
bestmöglich begonnen – mit die-
ser Nachricht von unseren gu-
ten Freunden in Slowenien:
Daniel ist aufgewacht und redet
jetzt mit seiner Mutter und sei-
ner Freundin“, teilte der Sport-
chef der norwegischen Skisprin-
ger, Clas Brede Braathen, am
Montagmorgen verschiedenen
norwegischen Medien mit,
darunter die Nachrichtenagen-
tur NTB und die Zeitung „Ver-
dens Gang“. „Er ist bei vollem
Bewusstsein und alles ist gut.“

Auch vom norwegischen
Skiverband kamen am Morgen
sehr positive Signale. „Im Laufe
der Nacht hat es große Fort-

schritte bei Daniels Situation
gegeben“, wurde die Teamärz-
tin der norwegischen Skisprin-
ger, Guri Ranum Ekås, in einer
Verbandsmitteilung zitiert. „Er
ist jetzt wach und atmet selbst.“
Gegen 6.00 Uhr sei er vom
Beatmungsgerät genommen
worden. „Alles ist gut gelaufen.“

Tande war am Donnerstag
beim Skifliegen in Planica im
Probedurchgang heftig auf dem
Hang aufgeschlagen. Bei ihm
wurden bislang ein Schlüssel-
beinbruch und eine leichte Punk-
tierung der Lunge diagnostiziert.
Im Krankenhaus in der slowe-
nischen Hauptstadt Ljubljana
wurde er in ein künstliches Koma
versetzt. Sein Aufwachprozess
war am Samstag langsam einge-
leitet worden. Am Sonntag wa-
ren seine Mutter und seine
Freundin bei ihm eingetroffen.

Vier Tage nach seinem heftigen Sturz beim Skifliegen in slo-
wenischen Planica ist Daniel André Tande wieder bei vollem
Bewusstsein. Er sei aufgewacht und rede mit seiner Mutter.

Großbrand in indonesischer
Raffinerie – viele Verletzte

Tod von Einwandererin in Mexiko:
Polizisten brachen ihr das Genick

Mafioso mit Hilfe von
Koch-Videos festgenommen

Polizisten haben den Aufse-
hen erregenden Tod einer Frau
im mexikanischen Urlaubsort
Tulum durch Genickbruch her-
beigeführt. Die vier beteiligten
Beamten hätten bei ihrer Fest-
nahme unverhältnismäßige Ge-
walt angewendet und seien we-
gen des Verdachts auf Femizid
– also Mord an einer Frau we-
gen ihres Geschlechts – festge-
nommen worden, teilte die
Staatsanwaltschaft des Bundes-
staates Quintana Roo am Mon-
tag mit. Der Bruch zweier Hals-
wirbel habe laut Autopsie den
Tod der Frau aus dem mittela-

merikanischen Land El Salva-
dor verursacht. Es war zunächst
unklar, warum sie festgenom-
men werden sollte. Der Polizei-
chef der Karibikstadt wurde
entlassen.

Am Wochenende waren Vi-
deos des Vorfalls vom Samstag
in Medien und sozialen Netz-
werken verbreitet worden. Da-
rin ist zu sehen, wie die Frau
neben einem Streifenwagen mit
verbundenen Händen auf dem
Bauch auf der Straße liegt.
Zwischenzeitlich kniet eine Po-
lizistin auf ihrem Rücken. Man
hört die Frau schreien. Später

legen Polizisten ihren inzwi-
schen regungslosen Körper auf
die Ladefläche eines Pickup-
Wagens. Das Opfer war nach
mexikanischen Medienberich-
ten 36 Jahre alt und lebte als
Geflüchtete in Mexiko.

Der Fall sorgte auch wegen
Ähnlichkeiten mit dem Tod von
George Floyd im vergangenen
Mai bei einem Polizeieinsatz in
den USA für Aufsehen. Videos
zeigten damals, wie der weiße
Polizist Derek Chauvin fast neun
Minuten lang auf dem Nacken
des Afroamerikaners Floyd
kniete. Der Mordprozess gegen

Chauvin begann am Montag in
Minneapolis.

„Sie wurde brutal behandelt
und umgebracht“, sagte Staats-
präsident Andrés Manuel Ló-
pez Obrador am Montag über
die Frau in Tulum. Sein Kollege
in El Salvador, Nayib Bukele,
forderte eine harte Bestrafung
der Verantwortlichen.

Rund ein Zehntel der durch-
schnittlich knapp 100 Mordop-
fer, die Mexiko pro Tag ver-
zeichnet, sind Frauen. Auch
Fälle übermäßiger Gewaltan-
wendung durch Sicherheitskräf-
te sind keine Seltenheit. (dpa)

Ein kaschmirischer schiitischer Muslim betet am Grab sei-
nes Verwandten anlässlich des Shab-e-Barat Fest am Stadt-
rand von Srinagar im indisch kontrollierten Kaschmir.
Muslime besuchen die Friedhöfe ihrer Vorfahren für das
Seelenheil der Verstorbenen und glauben auch, dass ihnen
alle Sünden vergeben werden, wenn sie in der Shab-e Barat-
Nacht zu Allah beten.

Bei  einem Großbrand in ei-
ner Raffinerie in Indonesien sind
am Montag mindestens 20 Men-
schen verletzt worden. Der
Brand sei kurz nach Mitternacht
von einer Explosion in der An-
lage in Indramayu in der Pro-
vinz West-Java ausgelöst wor-
den, teilten die Behörden mit.
Rund 1000 Menschen, die in
der Nähe der Raffinerie lebten,
mussten in Sicherheit gebracht
werden. Nach ersten ungesicher-
ten Erkenntnissen der Feuer-
wehr hatte möglicherweise ein
Blitzeinschlag das Feuer ausge-
löst. „Was den Brand ausgelöst
hat, ist bislang noch unklar, aber

zu der Zeit regnete und blitzte
es“, sagte Ifky Sukarya, Spre-
cher der indonesischen Energie-
riesen Pertamina. Unter den 20
Verletzten erlitten vier Studen-
ten schwere Verbrennungen. Sie
gingen an der Raffinerie vorbei
als diese explodierte.

Ein Mensch sei – äußerlich
zwar unverletzt – an einem Herz-
infarkt gestorben, der anschei-
nend durch die Explosion aus-
gelöst worden war. Darüber hi-
naus werden drei Menschen ver-
misst. Durch die Explosion
wurden sie in ein Reisfeld ge-
schleudert, wie Augenzeugen
berichteten. (dpa)

Die italienische Polizei hat
einen gesuchten Mafioso der
‘Ndrangheta in der Karibik mit
Hilfe von dessen Koch-Videos
auf Youtube ausfindig gemacht.
Der Mann war seit 2014 wegen
Drogenhandels mit Haftbefehl
gesucht worden, teilte die Poli-
zei am Montag mit. Er hatte sich
in die Dominikanische Repub-
lik abgesetzt, wo man ihn den
Angaben zufolge nur als Marc
kannte. Im Alltag habe er genau
darauf geachtet, wo er sich be-
wege und sei für die Fahnder
wie ein Geist gewesen, hieß es
weiter. Mit seiner Frau hatte er
jedoch laut den Ermittlern einen

Youtube-Kanal für italienisches
Essen angelegt, auf denen sie
viele Koch-Videos gepostet hat-
ten. Sein Gesicht sei dort zwar
nie zu sehen gewesen, allerdings
erkannte ihn die Polizei anhand
seiner Tätowierungen. „Die Lie-
be zur italienischen Küche hat es
möglich gemacht, die hinterlas-
senen Spuren im Internet und
auf den sozialen Medien zu ver-
folgen“, schrieb die Polizei in
ihrer Mitteilung weiter.

Am vergangenen Mittwoch
wurde er in der Dominikanischen
Republik bei einer Interpol-Ak-
tion schließlich festgenommen.
(dpa)

 Foto: Dar Yasin/AP/dpa

Galapagos-Inseln: 185 Baby-
Schildkröten in Koffer

Auf dem Flughafen der Ga-
lapagos-Inseln sind 185 Baby-
Schildkröten in einem Koffer
entdeckt worden. Die Tiere sei-
en gefunden worden, als Mitar-
beiter den Koffer mit einem
Röntgen-Gerät durchleuchteten,
teilte die Flughafenverwaltung
am Sonntag mit.

Die Schmuggler hatten die
kleinen Schildkröten in Plastik-
folie eingewickelt, zehn Tiere
waren bereits tot. „Wir verurtei-
len diese Verbrechen gegen die
Natur und das nationale Erbe“,
schrieb Umweltminister Marce-
lo Mata auf Twitter. Der Inhalt
des Koffers war nach Angaben

der Flughafenbehörde als Sou-
venirs ausgezeichnet und sollte
in die Stadt Guayaquil auf dem
ecuadorianischen Festland ge-
flogen werden. Die Schildkrö-
ten waren nicht älter als drei
Monate. Zunächst war unklar,
von welcher Insel des Galapa-
gos-Archipels sie stammten. Die
Staatsanwaltschaft leitete Ermitt-
lungen ein.

Der illegale Handel mit wil-
den Tieren kann in Ecuador mit
bis zu drei Jahren Haft bestraft
werden. Weltweit werden mit
dem illegalen Handel von Wild-
tieren bis 23 Milliarden US-Dol-
lar umgesetzt. (dpa)
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CORONA-MELDUNGEN AUS ALLER WELTMorden, brandschatzen und verstümmeln
 IS-Terror bremst Erdgasprojekt im Norden von Mosambik / Dutzende Opfer

Maputo (dpa) - Das Mor-
den in der nordmosambikani-
schen Küstenstadt Palma muss
fürchterlich gewesen sein: Von
enthaupteten Leichen in den
Straßen berichteten Anwohner
der Menschenrechtsorganisati-
on Human Rights Watch
(HRW). Dutzende Zivilisten
sollen getötet worden sein.

Hunderte ausländische
Facharbeiter flohen zunächst in
nahegelegene Hotelanlagen.
Bei einem verzweifelten Aus-
bruchversuch mit 17 Fahrzeu-
gen geriet der Konvoi unter
starken Beschuss, mindestens
eine Person aus Südafrika starb
im Kugelhagel. Offiziell drang
von den tagelang andauernden
Kämpfen zunächst aber kaum
etwas durch: Die Angreifer
hatten vorsorglich alle Kom-
munikationsverbindungen ge-
kappt.

Seit Mittwoch wüteten etwa
100 Angreifer, die einer Grup-
pierung mit Verbindungen zur
Terrormiliz Islamischen Staat
(IS) angehören sollen, in der
Kleinstadt. Die Attacke kam nur

wenige Tage, nachdem die USA
sie als globale Terrororganisa-
tion eingestuft und mit Sankti-
onen belegt hatten. Die US-Re-
gierung bezeichnet die Organi-
sation als IS-Mosambik, nennt
aber auch die Namen Ansar Al-
Sunnna und Al-Shabaab. Sie
habe sich 2018 zum IS bekannt
und unter Führung des zuvor
unbekannten Milizenchefs Abu
Yasir Hassan Hunderte Zivilis-
ten in der gasreichen Provinz
Cabo Delgado des südostafri-
kanischen Staats getötet.

Experten zufolge hat die
Rebellion ihre Wurzeln in den
Missständen der armen Regi-
on. Laut UN-Flüchtlingshilfe
sollen knapp 700.000 Men-
schen vertrieben worden und
gut 2000 umgekommen sein.
Erst vor ein paar Tagen hatte
die Hilfsorganisation Save the
Children auch von gezielter
Gewalt gegen Kinder berich-
tet. Doch der jüngste Angriff
gilt als Zäsur. „Wir können klar
erkennen, dass sich Taktik und
Planung der Gruppe deutlich
verbessert haben“, sagte die süd-

afrikanische Sicherheitsexper-
tin Jasmine Opperman der
Deutschen Presse-Agentur.
Auch die Bewaffnung sei be-
eindruckend gewesen.

Die USA äußerten sich am
Montag ebenfalls besorgt und
sagten der Regierung in Mapu-
to Unterstützung zu. Bisher er-
streckt sie sich jedoch in erster
Linie auf einige wenige Bera-
ter. Der Konflikt drohe von Mo-
sambik auch auf Nachbarlän-
der überzugreifen, hatte der
HRW bereits zum Jahresbeginn
gewarnt. Doch bisher sah der
regionale Staatenbund SADC
eher tatenlos zu.

Die jüngste Attacke gilt
zudem als Schlag ins Gesicht
der Regierung, die zuvor dem
französischen Energiekonzern
Total die Sicherung einer der
größten Einzelinvestitionen in
Afrika zugesichert hatte.
Immerhin befindet sich Palma
in direkter Nähe der Halbinsel
Afungi, auf der Total an einem
knapp 17 Milliarden Euro teu-
ren Flüssiggasprojekt beteiligt
ist. In die Einkünfte aus der

Förderung setzt der Staat große
Hoffnung für die Finanzierung
von Entwicklungsprojekten.

Wegen der Sicherheitslage
in der Provinz hatte Total
allerdings im Januar die An-
zahl seiner Mitarbeiter redu-
ziert. Nur wenige Stunden vor
der Attacke hatte der Konzern
noch bekanntgegeben, dass er
wieder seine Kapazitäten hoch-
fahren werde. Das ist jetzt Ver-
gangenheit: In einer verzwei-
felten Bergungsaktion mit al-
len möglichen verfügbaren
Schiffen wurden knapp 1000
Mitarbeiter in Sicherheit ge-
bracht.

Offizielle Angaben zu dem
blutigen Geschehen an der
Grenze zu Tansania sind rar.
Auch zu Aktivitäten einer süd-
afrikanischen Söldnertruppe,
die laut Medienberichten im
Auftrag der Regierung  die Lage
vor Ort stabilisieren soll, drin-
gen kaum belastbare Informa-
tionen durch. Zuvor soll bereits
eine russische Söldnertruppe
vergeblich versucht haben, die
Islamisten zurückzudrängen.

Anschlag auf Kirche in Indonesien:
Täter waren frisch verheiratet

Jakarta (dpa) - Die islamistischen Selbstmordattentäter, die
am Sonntag einen Bombenanschlag auf eine Kirche in Indonesien
mit 20 Verletzten verübten, waren Polizeiangaben zufolge ein
jung verheiratetes Paar. Der Mann und die Frau hätten zur örtli-
chen Extremistengruppe JAD gehört und seien bei dem Anschlag
in Makassar auf der Insel Sulawesi getötet worden, sagte ein
Polizeisprecher am Montag. Die Jemaat Ansharud Daulah (JAD)
ist mit der sunnitischen Terrormiliz Islamischer Staat (IS) verbun-
den und wird für eine Serie tödlicher Anschläge in den vergan-
genen Jahren verantwortlich gemacht.

Das Paar hätte Kontakte zu einem anderen indonesischen
Ehepaar gehabt, das ebenfalls der JAD angehört habe und sich im
Januar 2019 vor einer Kirche in Jolo auf der gleichnamigen Insel
im Süden der Philippinen in die Luft sprengte. Damals wurden 23
Menschen getötet.

US-Regierung: IS stellt weiter
signifikante Sicherheitsbedrohung dar

Washington (dpa) - Die US-Regierung sieht die Terrormiliz
Islamischer Staat (IS) weiter als Bedrohung für die internationale
Sicherheit. Die Terrorgruppe stelle nach wie vor eine signifikante
Sicherheitsbedrohung in Syrien und im Irak und darüber hinaus
dar, auch für Europa und Nordamerika, sagte der geschäftsfüh-
rende Sondergesandte der US-Regierung für die Anti-IS-Koali-
tion, John Godfrey, am Montag. Es gebe noch immer einen Kader
fähiger IS-Akteure in Syrien, die gut vernetzt seien und erfahren
in der Planung von Attacken. Godfrey betonte, nach der Zerschla-
gung des territorialen IS-Kalifats habe sich die Terrormiliz zuneh-
mend auf Aktivitäten seiner Ableger und Netzwerke konzentriert.
Das habe sich zuletzt bei dem schweren Angriff in Mosambik
gezeigt. Laut Godfrey wollen die Minister bei ihrem künftigen
Treffen auch über zunehmende Bedrohung durch den IS jenseits
von Syrien und dem Irak, insbesondere in Afrika, beraten.

Brasiliens Präsident Bolsonaro
tauscht sechs Minister aus

Thailand bereitet sich auf
Flüchtlingsstrom aus Myanmar vor

Bangkok/Yangon (dpa) -
Angesichts des brutalen Vor-
gehens der Militärjunta in My-
anmar gegen Demonstrierende
bereitet sich das benachbarte
Thailand auf eine Welle von
Flüchtlingen vor. „Wir wollen
keinen Exodus in unser Staats-
gebiet, aber gleichzeitig müs-
sen wir auch die Menschenrech-
te beachten“, sagte Minister-
präsident Prayut Chan-o-cha
am Montag. Man sei sich der
Lage in Myanmar bewusst und
stelle Überlegungen an.

Die örtlichen Behörden wer-
den demnach Areale zur Unter-

bringung der Geflohenenvor-
bereiten. Details dazu nannte-
Prayut aber nicht: „Wo sie hin-
gehen werden, wie viele es sein
werden: Darüber werden wir
später sprechen“, sagte er. Pray-
ut selbst ist seit einem Putsch
des Militärs 2014 an der Macht.
Am Sonntag hatte Gouverneur
Sittichai Jindaluang die Zahl
der Geflüchteten in seiner
Grenzprovinz Mae Hong Son
auf rund 2200 beziffert. In My-
anmar hatte die Militärgewalt
bei Protesten mit über100 To-
ten am Wochenende einen vor-
läufigen Höhepunkt erreicht.

China verabschiedet umstrittene
Hongkonger Wahlrechtsreform

Peking/Hongkong (dpa) -
Trotz massiver Kritik aus dem
Ausland hat die Volksrepublik
China ein Gesetz für eine Wahl-
rechtsreform in Hongkong ver-
abschiedet. Die 167 Abgeord-
neten des Ständigen Ausschus-
ses des Volkskongresses be-
schlossen am Dienstag einstim-
mig die Änderungen, wie die
staatliche Nachrichtenagentur
Xinhua berichtete.

Die neuen Regeln haben zur
Folge, dass der Einfluss der Op-
position auf politische Entschei-
dungen deutlich geschmälert
wird. So wird das Komitee zur

Wahl des Hongkonger Regie-
rungschefs von bisher 1200 auf
1500 Mitglieder vergrößert.

 Jedoch werden die bisher
117 Bezirksräte der chinesi-
schen Sonderverwaltungsregi-
on, die fast ausschließlich dem
Demokratie-Lager angehören,
aus dem Gremium entfernt.
Dafür sind künftig etwa die
Hongkonger Delegierten des Pe-
kinger Volkskongresses vertre-
ten.

Zudem wird ein Komitee
eingerichtet, dass die Qualifi-
kation und Loyalität von Kan-
didaten überprüfen soll.

Brasília (dpa) - Angesichts
zunehmender Kritik wegen des
fehlenden Krisenmanagements
in der Corona-Pandemie hat der
brasilianische Präsident Jair
Bolsonaro sein Kabinett umge-
bildet und die Spitzen von sechs
Ministerien neu besetzt. Die
Namen der neuen Minister soll-
ten im Amtsblatt veröffentlicht
werden, hieß es in einer Mittei-
lung des Kommunikationsmi-
nisteriums in Brasília am Mon-
tagabend . Gründe für den Per-
sonalwechsel wurden in der
Mitteilung nicht genannt. Bol-
sonaro war vor rund einer

Woche verstärkt unter Druck
geraten, als Brasilien erstmals
über 3000 Corona-Tote in 24
Stunden registrierte und die
Marke von 300.000 Corona-
Toten insgesamt überschritt.
Der Präsident der Abgeordne-
tenkammer, Arthur Lira, ver-
schärfte den Ton – auch mit
Blick auf ein Amtsenthebungs-
verfahren gegen den Präsiden-
ten. Lira ist auch Anführer des
„Centrao“ – kleine und kleinste
Parteien, die ihre Unterstützung
gegen Ämter und Posten tau-
schen und ihre Ansprüche nun
geltend machten.

Mehr als zwanzig Staats- und Regierungschefs aus Europa,
Asien, Afrika und Lateinamerika haben vorgeschlagen, einen
neuen völkerrechtlichen Vertrag zur Vorbeugung und Be-
kämpfung künftiger Pandemien auszuarbeiten. Damit sollten
Lehren aus den Fehlern im Umgang mit Covid-19 gezogen
werden, heißt es in einem Aufruf, der in mehreren Zeitungen
weltweit veröffentlicht wurde. Zu den Unterzeichnenden zäh-
len unter anderen die deutsche Bundeskanzlerin Angela Mer-
kel, Frankreichs Präsident Emmanuel Macron, EU-Ratspräsi-
dent Charles Michel, Rumäniens Präsident Klaus Johannis,
Chiles Präsident Sebastian Pinera, Südafrikas Präsident Cyril
Ramaphosa, Südkoreas Präsident Moon Jae In und Indonesi-
ens Präsident Joko Widodo. „Covid-19 hat unsere Schwächen
und unsere Uneinigkeit offengelegt. Jetzt müssen wir die
Chance ergreifen und als Weltgemeinschaft in friedlicher Zu-
sammenarbeit über diese Krise hinaus gemeinsam tätig wer-
den“, heißt es in dem Aufruf. Es werde auch künftig Pande-
mien und andere schwere Gesundheitskrisen geben, denen
sich kein einzelner Staat und keine internationale Organisation
allein stellen könne. • In Ungarn sind seit Beginn der Pande-
mie vor gut einem Jahr mehr als 20.000 Menschen an den
Folgen einer Covid-19-Erkrankung gestorben. Die Zahl der
registrierten Toten stieg am Montag auf 20.161. Allein in den
letzten 24 Stunden verloren 189 Menschen den Kampf gegen
das Coronavirus. • In Frankreich spitzt sich die Situation auf
den Intensivstationen weiter zu. Die Gesundheitsbehörden
meldeten am Montag mehr als 4970 Patienten mit Covid-19
auf den Intensivstationen im Land. Das sind mehr als auf dem
Höhepunkt der zweiten Welle der Epidemie im Herbst vergan-
genen Jahres. Im Frühjahr 2020 lag die Zahl mit mehr als 7000
aber noch einmal deutlich höher. • Nach der Ankunft von
Tausenden Touristen aus Deutschland bleiben die Corona-
Zahlen auf Mallorca und den anderen Balearen-Inseln vorerst
weiter relativ niedrig. Binnen 24 Stunden seien in der spani-
schen Region insgesamt 43 Neuinfektionen und kein einziger
Todesfall registriert worden, teilten die Gesundheitsbehörden
am Montag mit. • Die griechische Regierung will trotz derzeit
hoher Corona-Zahlen den Start der Tourismus-Saison retten.
Tourismusminister Haris Theoharis plädiere für verschiedene
Pilotprojekte bereits vor dem geplanten Saisonbeginn, der
coronabedingt für Mitte Mai angepeilt worden war. Am
Wochenende waren auf Kreta die ersten Flieger mit deutschen
Touristen gelandet. Die Gäste wohnen Medienberichten zu-
folge nicht in Hotels, sondern in Privatunterkünften und Pen-
sionen. • Die Türkei hat angesichts stark steigender Corona-
Neuinfektionen in einigen Regionen Beschränkungen ver-
schärft. 58 von 81 Provinzen, darunter die Millionenmetropo-
le Istanbul, seien als Gebiete mit sehr hohem Risiko eingestuft
worden, sagte Präsident Recep Tayyip Erdogan am Montag .
Das betreffe etwa 80 Prozent der rund 84 Millionen Einwoh-
ner. In den rot eingestuften Regionen gilt demnach wieder eine
Ausgangssperre an Samstagen und Sonntagen. Restaurants
und Cafés bleiben aber vorerst weiter geöffnet. (dpa)
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Flugreisende nach Deutschland müssen
vor Abflug negativen Corona-Test vorweisen

Passagiere sollen geschützt und weitere Ausbreitung verhindert werden

Schärfere Regeln für Abgeordnete

Berlin (dpa) - Im Kampf gegen
die Corona-Pandemie gilt jetzt eine
generelle Testpflicht für alle Flug-
reisen nach Deutschland. Den Test
muss man schon vor dem Start im
Abflugland machen. Wer der Flug-
gesellschaft keinen Nachweis über
ein negatives Ergebnis vorlegen
kann, darf nicht in die Maschine
einsteigen. Die neuen Vorgaben
sind um 0.00 Uhr in der Nacht zu
Dienstag in Kraft getreten und
sollen vorerst bis einschließlich 12.
Mai gelten. Laut Bundesregierung
handelt es sich um eine Vorsichts-
maßnahme, um eine Virusausbrei-
tung zu vermeiden. Sie soll auch
Passagiere in den Flugzeugen
schützen.

Kanzlerin Angela Merkel
(CDU) und die Ministerpräsiden-
ten der Bundesländer hatten am
22. März beschlossen, dass die
Testpflicht als Einreisevorausset-
zung bei Flügen kommen soll.
Denn ansteckendere Virusvarian-
ten und ihre weltweite Verbreitung
zeigten, dass der grenzüberschrei-
tende Reiseverkehr weiterhin „auf
das absolut erforderliche Mindest-

maß begrenzt“ werden müsse.
Zum Reizthema geworden war
zuletzt, dass Tausende deutsche
Urlauber auf die spanische Insel
Mallorca flogen, für die Testpflich-
ten wegen gesunkener Infektions-
zahlen weggefallen waren. Die
neue Regelung gilt nun aber nicht
nur für Mallorca, sondern gene-
rell. Und nur für Flüge, nicht für
andere Verkehrsmittel.

Gültig sind PCR-Labortests
oder Schnelltests mit bestimmten
Mindestanforderungen und einem
Nachweis über das Ergebnis. Die
Bescheinigung kann man auf Pa-
pier oder in digitaler Form in
Deutsch, Englisch oder Franzö-
sisch vorlegen. Darauf stehen müs-
sen Datum und Art des Tests. Der
Abstrich dafür darf höchstens 48
Stunden vor der Einreise nach
Deutschland genommen worden
sein. Bezahlen muss man den Test
aus eigener Tasche.

Fällt der Test positiv aus, muss
man nach den örtlichen Vorschrif-
ten in Quarantäne gehen – und die
Kosten dafür in der Regel auch
selbst tragen.

Ob man einen negativen Test-
nachweis hat, sollen die Flugge-
sellschaften überprüfen. Möglich
sind Kontrollen der Bundespoli-
zei bei der Einreise nach Deutsch-
land und auch durch die Gesund-
heitsämter. Airlines müssen die
Beförderung unterlassen, wenn
Passagiere keinen Test haben oder
angegebene Daten „offensichtlich
unrichtig“ sind, wie das Ministeri-
um erläutert.

Die Bundesregierung hatte
sogar erwogen, Reisen in beliebte
Urlaubsgebiete im Ausland vorü-
bergehend zu unterbinden. Die
zuständigen Ressorts wurden ge-
beten, die juristischen Möglichkei-
ten zu prüfen. Am Montagabend
verwies ein Regierungssprecher
auf dpa-Anfrage auf die gelten-
den Bestimmungen für Reisende.
„Eine darüber hinausgehende
rechtliche Regelung ist zum jetzi-
gen Zeitpunkt nicht geplant“, füg-
te er hinzu. Ein von der Kanzlerin
erteilter Prüfauftrag zur mögli-
chen Unterbindung touristischer
Reisen gelte derzeit formal als
abgeschlossen.

Inzidenz steigt auf 135,2
Ziel war eine Sieben-Tage-Inzidenz von unter 50

Berlin (dpa) - Die Sieben-Tage-
Inzidenz in Deutschland ist laut
Robert-Koch-Institut auf 135,2 ge-
stiegen (Stand Dienstagmorgen).
Am Vortag wurden 134,4 Neuin-
fektionen pro 100.000 Einwohner
und Woche gemeldet. Ähnlich
hoch waren die Werte zuletzt Mit-
te Januar. Nachdem durch den
Lockdown die Zahl der Neuinfek-
tionen bis Mitte Februar deutlich
gefallen war, stieg die Zahl der An-
steckungen mit Beginn der dritten
Welle zuletzt wieder kräftig – was
Experten auch auf die Verbreitung
ansteckenderer Varianten zurück-
führen.

Den bislang höchsten Wert der
Sieben-Tage-Inzidenz erreichte
Deutschland nach RKI-Zahlen am
22. Dezember mit 197,6. Zwischen
der zweiten und dritten Welle hat-
te die Bundesrepublik fast einen
Wert von unter 50 erreicht: Am 19.
Februar lag die Sieben-Tage-Inzi-
denz bei 56,8 – seitdem geht es
wieder nach oben.

Rund 70 Prozent der Kreise und
kreisfreien Städte weisen laut RKI
mittlerweile wieder eine Inzidenz
von über 100 auf. Den bundesweit
höchsten Wert hat dabei laut RKI

der thüringische Landkreis Greiz
mit einer Inzidenz von etwa 610,
gefolgt vom baden-württembergi-
schen Landkreis Schwäbisch Hall
(rund 480) und dem sächsischen
Vogtlandkreis (rund 430). Am ent-
spanntesten ist die Lage laut den
RKI-Zahlen im Landkreis Nord-
friesland (Schleswig-Holstein) mit
gut 20 Fällen pro 100.000 Einwoh-
ner und Woche.

Die Gesundheitsämter in
Deutschland meldeten dem RKI
binnen eines Tages 9549 Corona-
Neuinfektionen. Wegen techni-
scher Probleme wurden laut RKI
aus Baden-Württemberg nicht alle
Fälle übermittelt.

Zudem wurden innerhalb von
24 Stunden 180 neue Todesfälle ver-
zeichnet. Vor genau einer Woche
hatte das RKI binnen eines Tages
7485 Neuinfektionen und 250 neue
Todesfälle verzeichnet. Das RKI
zählte seit Beginn der Pandemie
2.791.822 nachgewiesene Infekti-
onen mit SARS-CoV-2 in Deutsch-
land, die tatsächliche Gesamtzahl
dürfte deutlich höher liegen. Die
Gesamtzahl der Menschen, die
erwiesenermaßen nach einer Infek-
tion gestorben sind, stieg auf 76.093.

Zahlreiche Menschen sitzen bei sommerlichen 21 Grad und Son-
nenschein auf der Rheinpromenade in Düsseldorf. Mit einer kurzen
Stippvisite verwöhnt der Sommer dieser Tage die coronamüden
Deutschen. Die milden Temperaturen sind aber leider nicht von
Dauer.   Foto: Marcel Kusch/dpa

Berlin (dpa) - Als Konsequenz
aus der Maskenaffäre von Unions-
abgeordneten haben sich die Koa-
litionsfraktionen CDU/CSU und
SPD auf schärfere Regeln für Bun-
destagsabgeordnete geeinigt. Ein-
künfte aus Nebentätigkeiten sol-
len demnach  anzeigepflichtig sein,
wenn sie im Monat den Betrag von
1000 Euro übersteigen oder im Jahr
die Grenze von 3000 Euro.

Bezahlte Lobbyarbeit von Bun-
destagsabgeordneten gegenüber
der Bundesregierung oder dem
Bundestag und die Annahme von
Geldspenden sollen nach der Eini-
gung genauso verboten werden
wie Honorare für Vorträge im
Zusammenhang mit der parlamen-
tarischen Arbeit. Ein entsprechen-
der Gesetzesentwurf soll Mitte
April vorgelegt werden.

CDU/CSU und SPD wollen mit
den schärferen Transparenzregeln
Konsequenzen aus mehreren Fäl-
len von Korruptionsverdacht bei
Abgeordneten ziehen, die die
CDU/CSU-Fraktion inzwischen
verlassen haben. Es geht um Poli-
tiker, die selbst oder über ihre Fir-
men für die Vermittlung von Co-
rona-Schutzmasken Provisionen
erhalten haben oder im Verdacht
bezahlter Einflussnahme zuguns-
ten der Kaukasus-Republik Aser-
baidschan stehen.

Nach der Einigung sollen Ab-
geordnete Beteiligungen an Kapi-
tal- wie an Personengesellschaf-
ten künftig bereits ab 5 Prozent
(bisher 25 Prozent) anzeigen und
veröffentlichen müssen. Auch Ein-
künfte aus solchen Beteiligungen
wie Dividenden oder Gewinnaus-

schüttungen sollen offengelegt
werden müssen, genauso wie
Aktienoptionen.

Beim Lobby-Thema heißt es, die
konkrete Abgrenzung und Defi-
nition müsse noch im Gesetzge-
bungsprozess geklärt werden.
Ehrenamtliche Tätigkeiten gegen
Aufwandsentschädigung etwa im
Vorstand eines Vereins sollen er-
laubt bleiben, sofern diese Ent-
schädigung verhältnismäßig sei.
Auch der Missbrauch der Bundes-
tagsmitgliedschaft zu geschäftli-
chen Zwecken soll gesetzlich ver-
boten werden. Verbotene Einnah-
men sollen an den Bundestag ab-
geführt werden.

Die Koalitionsfraktionen peilen
zudem eine Reform des Strafrechts
zur Abgeordnetenbestechung und
-bestechlichkeit an.

Deutschland übernimmt
im Sommer Führung des

EU-Einsatzes in Mali

Berlin (dpa) - Deutschland wird
im Sommer die Führung der EU-
Ausbildungsmission in Mali
(EUTM) übernehmen. Zudem
würden Streitkräfte im Niger mit
mehreren Schritten gestärkt, be-
richteten die „Stuttgarter Nach-
richten“ nach einem Gespräch mit
dem Generalinspekteur der Bun-
deswehr, Eberhard Zorn. Der ge-
naue Zeitpunkt stand noch nicht
fest. Im Zuge der Ausstattungs-
hilfe sollten Nigers Streitkräfte 15
stark geschützte Transportfahr-
zeuge vom Typ IAG Guardian
erhalten. Die Bundeswehr verlegt
ihre Ausbildungshilfe für nigrische
Spezialkräfte von Tahoua nach
Tillia, wo mit deutschem Geld eine
Spezialkräfteschule entsteht, und
baue den militärischen Teil des
Flughafens der nigrischen Haupt-
stadt Niamey weiter zu ihrem
Drehkreuz im Sahel aus.

Afghanistan-Einsatz der
Bundeswehr verlängert

Berlin (dpa) - Auch nach fast 20
Jahren bleibt die Bundeswehr
weiter in Afghanistan. Der Bun-
destag verlängerte das Mandat für
die Beteiligung an der Nato-Mis-
sion „Resolute Support“. Mit mehr
als 1100 Soldaten am Hindukusch
handelt es sich um den derzeit
größten Auslandseinsatz der Bun-
deswehr. Die SPD-Abgeordnete
Aydan Özuguz erklärte, ein sofor-
tiger Abzug der internationalen
Truppen vor Abschluss der lau-
fenden Friedensgespräche könne
alles Erreichte zur Disposition stel-
len.

Mit dem Bundestagsbeschluss
wurde das auslaufende Mandat
für die Bundeswehr zunächst bis
zum 31. Januar 2022 verlängert.
Einen möglichen Abzug will die
Bundesregierung vom Erfolg der
Friedensverhandlungen zwischen
den militant-islamistischen Taliban
und der Regierung in Kabul ab-
hängig machen.

Jeder Dritte muss beim Lebensmittelkauf sparen

Tarifeinigung für deutsche Metallindustrie
Düsseldorf (dpa) - Im Tarifkon-

flikt der deutschen Metall- und
Elektroindustrie gibt es eine Eini-
gung auf einen neuen Tarifvertrag.

Arbeitgeber und IG Metall ver-
einbarten am Dienstagmorgen für
die Betriebe in Nordrhein-West-
falen eine Corona-Prämie sowie
jährlich wiederkehrende Sonder-
zahlungen, wie beide Seiten mit-

teilten. Die Einigung gilt als Pilot-
abschluss, dessen Kernbestandtei-
le voraussichtlich in den anderen
deutschen Regionen übernommen
werden.

Den Angaben zufolge erhalten
die rund 700.000 Beschäftigten in
NRW im Juni 2021 eine einmalige
Corona-Beihilfe von 500 Euro. Die
neue Sonderzahlung wird erstmals

im Februar 2022 in Höhe von 18,4
Prozent eines Monatsentgelts aus-
gezahlt. Zum Februar 2023 steigt
diese Sonderzahlung auf 27,6 Pro-
zent des Monatsentgelts und fällt
dann jährlich an. Der neue Tarif-
vertrag gilt rückwirkend zum 1.
Januar 2021, hat eine Gesamtlauf-
zeit von 21 Monaten und endet am
30. September 2022.

Düsseldorf (dpa) - Jeder dritte
Verbraucher in Deutschland will
in diesem Jahr beim Lebensmittel-
einkauf nach Wegen suchen, Geld
zu sparen. Das geht aus einer am
Montag veröffentlichten Studie
von McKinsey und Eurocom-
merce hervor, für die im Januar
10.000 Konsumenten und Kon-
sumentinnen in zehn Ländern
Europas befragt wurden. Damit
achten die deutschen Verbraucher
etwas weniger aufs Geld als viele
andere: Durchschnittlich wollen in

Europa sogar 37 Prozent der Kon-
sumenten beim Lebensmittelkauf
sparen. Auch drei Viertel der im
Zuge der Studie ebenfalls befrag-
ten Führungskräfte von Handels-
unternehmen erwarten in den kom-
menden ein bis zwei Jahren eine
höhere Preissensibilität der Ver-
braucher.

Doch ist die wachsende Spar-
samkeit der Studie zufolge nur einer
von mehreren Trends, mit denen
sich der Handel auseinanderset-
zen muss. Denn bei aller Sparsam-

keit wollen 41 Prozent Verbrau-
cher in Deutschland beim Einkauf
verstärkt auf eine gesunde Ernäh-
rung achten und etwa auf bestimm-
te Zusatzstoffe verzichten. Rund
34 Prozent wollen stärker auf die
regionale Herkunft der Produkte
Wert legen.

Die Händler müssten sich auf
vielfältigere Verbraucheranforde-
rungen, größeren Preisdruck und
eine wachsende Bedeutung des On-
linehandels einstellen, warnte der
McKinsey-Experte Daniel Läubli.
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BZ-Ausschreiben: Kür für
Banater Förderer

Drei Persönlichkeiten will die Bana-
ter Zeitung küren, die sich ab 1990 ganz
besonders als Förderer von Sprache, Tra-
dition, Kultur der Deutschen im Banat
verdient gemacht haben. Die Geehrten
können aus dem In- und Ausland stam-
men, egal ob Verwaltungsbeauftragte,
sozial Engagierte, Kulturschaffende,
Lehrkräfte oder Politiker. Die Abstimmung
kann bloß auf dem herkömmlichen Post-
weg an die Redaktion der Banater Zeitung,
Timi{oara, strada 1. Decembrie Nr. 10,
Ap. 6, cod po{tal 300231 und über eine
speziell eingerichtete E-Mail-Adresse
(banaterwettbewerb@gmail.com) erfol-
gen. Jede Zuschrift hat ein einziges Vo-
tum und muss in wenigen Sätzen den
Grund zur Nominierung enthalten. Nach
Anzahl der jeweils abgegebenen Stimmen

werden die Plätze 1, 2 und 3 vergeben.
Laufzeit des Wettbewerbs: Von April

bis Ende September! Die Gewinner wer-
den in der Banater Zeitung vom 10. No-
vember, dem 28. Jahrestag, seit der
Erstausgabe der Banater Zeitung in der
derzeitigen Form bekanntgegeben. Die
Preisverleihung nimmt unser Heraus-
geber, das Demokratische Forum der
Deutschen im Banat DFDB, zusammen
mit der Banater Zeitung – abhängig von
den im Herbst Pandemie bedingt gelten-
den Regelungen – vor.

Die Redaktion wird den Eingang der
E-Mail bestätigen und wenn Sie im Brief
eine Telefonnummer hinterlassen, kön-
nen wir eine telefonische Bestätigung
für den Erhalt des Briefes vornehmen.

Die Redaktion

In Christus geliebte Brü-
der und Schwestern!

Bei jeder Hl. Messe be-
kennen und beten wir so:
„Deinen Tod, o Herr, ver-
künden wir und deine
Auferstehung preisen wir,
bis du kommst, in Herr-
lichkeit.“ Dies möchte ich,
in einer dreiteiligen Medi-
tation vertiefen: Jesus ist
mit uns; wir feiern ihn in
der Gemeinschaft; Wir sol-
len, ein jeder von uns soll
seinen persönlichen Bei-
trag, seinen Anteil erfüllen.

1. Es gibt keine grö-
ßere Botschaft als die-
se: Jesus Christus liebte
uns bis zum Tod, er ak-
zeptierte den Tod aus Lie-
be für uns, wurde gekreu-
zigt und ist am dritten Tag
auferstanden. Darauf
baut unser ganzes christ-
liche Leben: Jesus lebt!
Seine Liebe für uns ist
nicht gestorben. Mehr
noch, er versprach uns –
und er hält sein Verspre-
chen – alle Tage bis zum
Ende der Welt bei uns
zu sein! Der erste Punkt
unserer Betrachtung ist
eben dieser: Er ist mit
uns.

Das ist ein Geschenk
Gottes. Wie klein ein sol-
ches Versprechen scheint,
dass man jemandem bei-
steht – zum Beispiel bei
einer Prüfung oder wäh-
rend eines chirurgischen

Eingriffs im Krankenhaus
– und doch, wie viel be-
deutet es! Obwohl es nur
ein kleines menschliches
Versprechen ist, will man
damit sagen: ich lebe für
Dich, ich werde alles für
Dich tun. Wie groß ist
dann das Geschenk und
wie viel Kraft gibt das
Versprechen, wenn Gott
selbst es macht: ich bin
bei dir, ich bin bei euch
alle Tage, bis zum Ende
der Welt. Eigentlich ist
dies die freudvolle Bot-
schaft des Osterfestes:
Jesus ist auferstanden
und bleibt bei uns in al-
len Situationen. Und wir
„glauben“ es nicht nur,
sondern es ist auch unse-
re alltägliche Erfahrung.
Welch anderer würde
heutzutage vielen Men-
schen während der Pan-
demie Hoffnung schen-
ken, so dass sie mit Ver-
trauen in die Zukunft
schauen können? Und
von wo bekomme ich die
Kraft für eine bessere
Zukunft zu arbeiten, oft
unter anscheinend aus-
sichtslosen Umständen?!
Die lebendige, liebevolle
und ermutigende Anwe-
senheit Jesu bedeutet für
viele Christen nicht nur
Kraft zum Überleben, son-
dern auch das Geschenk,
für andere zu leben.

2. Der zweite Punkt:
wir feiern ihn in der Ge-

meinschaft. Diese Anwe-
senheit Jesu unter uns
betrachten wir in der Os-
terzeit. Ihn, den Aufer-
standenen, feiern wir je-
den Sonntag und in jeder
heiligen Messe. Seine An-
wesenheit erfahren wir im
Alltag. Der Herr ist aufer-
standen, der Herr lebt, der
Herr ist bei uns. Jede hei-
lige Messe, vor allem die
Sonntagsmesse, ist ein
Fest der christlichen Ge-
meinschaft. Jene, die die
Anwesenheit Jesu be-
rührt hat, versammeln
sich voller Freude, um den
auferstandenen Herrn
Jesus, der unter uns lebt,
zu begrüssen, um ihm zu
danken, um immer wieder
an seinem Leben teilzu-
haben. Sie erbauen ge-
meinsam den Leib Chris-
ti, die Kirche und dessen
kleine Zelle, die Pfarrge-
meinde; und der Aufer-
standene schenkt ihnen
immer wieder neue Kraft,
damit ihr Glaube und ihre
Liebe nicht wanken sol-
len, so dass die Freude der
Anwesenheit Jesu zu
immer mehr Menschen
gelangen soll, auch zu
denen, die noch nicht in
Liebe an die Kirche gebun-
den sind oder die noch
nicht die trostreiche An-
wesenheit Gottes erlebt
haben.

Die Gemeinschaft
Christi, die sich zur heili-

gen Messe versammelt –
und die durch die heilige
Messe lebt – ist unersetz-
lich. Der Mensch ist dazu
erschaffen, um in der
Gemeinschaft zu leben.
Deswegen pflegt er auch
zu feiern – in der Gemein-
schaft. Gerade deshalb

reicht es nicht aus, die
heilige Messe im Fernse-
hen oder im Internet zu
„verfolgen“. Wir haben
gehört, gesehen, haben
uns die Botschaft ange-
eignet – das kann alles
gut, auch sehr hilfreich
sein, aber es bringt mich

persönlich nicht vor-
wärts, wenn ich nicht
selbst auch etwas dafür
getan habe, damit ich ein
lebendiges Mitglied der
Gemeinschaft Christi
werde, um dann, als Ge-
meinschaft, tatsächlich
auf die leidenden Men-
schen zuzugehen. Wenn
alles allein dabei blieb,
dass Gott mich beschenk-
te und ich nur konsum-
mierte, selbst aber keinen
Schritt zu ihm und zu
seiner Gemeinschaft ge-
tan habe, dann bleibe ich
ein Aussenseiter. Dem-
nach, damit die Gnade in
uns wirksam werde, kön-
nen wir die Gemeinschaft
nicht ausschliesslich aus
der Ferne betrachten. Wir
müssen uns selbst einbrin-
gen in ihr, mit ihr zusam-
menarbeiten. Sogar die
Kranken, denen es nicht
möglich ist, an der Hl. Mes-
se teilzunehmen, bringen
sich, so wie es unter ih-
ren Umständen möglich
ist, in der Gemeinschaft
ein, dadurch, dass sie ihr
Leid mit dem Leiden Jesu
vereinigen und es für die
Mitglieder der Gemein-
schaft aufopfern, und so-
mit tragen sie ihren per-
sönlichen Anteil bei.

Josef Csaba Pál,
Bischof von Temeswar

(Fortsetzung auf Seite 2)

Bischof Josef Csaba Pál      Fotos: Zoltán Pázmány
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Nachgefragt

Gefahr bei
zweiter Dosis?

Es ist bereits vorgekommen,
dass bei der zweiten Dosis der
Corona-Schutzimpfungen eine
solche verabreicht wurde, die
verschieden zur ersten war.
Auch stellen sich manche die
Frage, was geschieht, wenn der
gleiche Typ nicht vorhanden
ist? Um zu erläutern, was in
solchen Fällen geschieht, frag-
te die Banater Zeitung bei Dr.
Virgil Musta, dem Leiter der
Covid-Abteilung des Temeswa-
rer Krankenhauses für Infekti-
onskrankheiten nach:

Dr. Musta: „Grundsätzlich
ist der jeweilige Impfstoff auch
für eine zweite Impfung vorhan-
den. Die Nichtverabreichung
einer gleichen Impfung vom
gleichen Typ birgt eigentlich
keine Gefahr für den Patienten.
Es könnte eventuell sein, dass
die Effizienz niedriger ist, als
bei der Wiederholung der Imp-
fung durch den gleichen Impf-
stoff. Erste Studien in dieser
Hinsicht – die jedoch derzeit
noch nicht abgeschlossen sind
– haben ergeben, dass die Wirk-
samkeit in einer solchen Situ-
ation nur geringfügig niedriger
ist.“ (st)

Neue Sportrubrik:
„Heimann hämmert!“

NiL-Theatergruppe
wurde 25

(Fortsetzung von Seite 1)

3. Der dritte Punkt: Ein je-
der von uns soll seinen Anteil
erfüllen.

Christus ist auferstanden –
dies ist die große Realität des
Christentums. Zugleich sind
auch diese einfachen Frauen
dort, die „früh am Morgen, als
es noch dunkel war“, aufstehen
und zum Grab gehen – wie wir
im Evangelium lesen. Sie tun
einen konkreten Schritt. Was
bedeutet dieser Schritt im Ver-
gleich mit der Tatsache, dass
Jesus auferstanden ist? Wenn
dieser Schritt fehlt, würde ihr
Leben genau so weit entfernt
vom Auferstandenen bleiben,
wie das Leben so vieler ande-
rer Menschen, auch in der da-
maligen Zeit. Dann bekommen
die Frauen die Nachricht, dass
Jesus nicht im Grabe liege.
Noch ist es ihnen unklar, was
passiert ist. Sie eilen zu Pe-
trus und Johannes und über-
bringen ihnen die Botschaft:
Christus ist wahrscheinlich
auferstanden, da er nicht im
Grabe liegt. Desgleichen blei-
ben auch Petrus und Johannes
nicht zu Hause, um „abzuwar-
ten, was wohl geschehen wird

“, sondern sie laufen ebenfalls
zum Grab. So wird die Gemein-
schaft aufgebaut, die den Auf-
erstandenen Jesus in ihre Mit-
te aufnimmt.

Laut der anderen Schilde-
rung fragen sich die Frauen, als
sie losgehen, wer ihnen wohl
den großen Stein vom Grab weg-
rollen wird. Ihr menschlicher
Anteil ist es, aufzubrechen,
Gottes Anteil ist es, den Stein
wegzurollen, so dass sie hi-
neingehen können. Und so ähn-
lich passiert dies auch in un-
serem Leben. Wenn wir alles
ausschließlich vom lieben
Gott erwarten, aber keinen
eigenen Beitrag bringen, kann
es sein, dass wir uns selbst
ausschließen. Unser Anteil
kann winzig klein sein, aber
wir haben das gegeben, was wir
konnten, und das ist auch aus-
reichend, denn der liebe Gott
selbst trägt seinen Anteil bei.
Auch während der Coronavi-
rus-Pandemie können wir zwar
wenig tun, aber das, was für
uns möglich ist, das sollen wir
tun. Auch der liebe Gott er-
füllt seinen Anteil. Es ist, zum
Beispiel,  nur ein kleiner
Schritt, dass ich beichten

gehe. „Können alle meine Sün-
den in fünf Minuten ver-
schwinden?“ Ja, ich kann in
fünf Minuten nicht so viele
Sünden büßen, aber ich tue
meinen Anteil, dies ist mein
Beitrag. Diese so kleine Ges-
te, dass ich aufstehe, dorthin
gehe, alle meine Sünden reu-
evoll bekenne, mit dem festen
Vorsatz, was möglich ist, wieder
gut zu machen, und die Gnade
Gottes erflehe, um nicht mehr
zu sündigen – das ist ein kleiner
Beitrag. Andererseits erfüllt
Gott seinen unendlich großen
Anteil: aus dem Beichtstuhl
kommt ein Mensch mit gerei-
nigter Seele heraus. Wie groß
ist diese Gnade! Wir bewun-
dern die Taten Gottes, aber
auch wir selbst müssen unse-
ren Anteil erfüllen, denn Gott
will mit dem Menschen eine
Beziehung der Gegenseitigkeit
eingehen. Deswegen schuf er
den Menschen.

Die drei heiligen österlichen
Tage sprechen über den Tod und
die Auferstehung Jesu Christi.
Wenn wir gut die Tatsache le-
ben, dass wir zusammen mit
ihm für unseren Egoismus ster-
ben, für unsere egozentristische
Denkweise und für alle Sünden,

die daraus entstehen, dann wird
das Leben Christi langsam in
uns Wirklichkeit, in unserem
Alltag, ja sogar inmitten der
Pandemie. Beachten wir, was
Franz Werfel in seinem Buch
über den Propheten Jeremias
schreibt: Der König ist böse auf
Jeremias und er wirft ihn in
eine Zisterne voller Mist,
danach tut es ihm leid und er
holt ihn wieder heraus. Die
Menschen rings um Jeremias
fragen ihn, ob es nicht ent-
setzlich war, den fürchterli-
chen Gestank in der Zisterne
auszuhalten. Darauf antwor-
tet er: „Zuerst umgab mich der
Herr, mit seinem Wohlgeruch,
und erst danach der Schmutz“.
Liebe Brüder und Schwestern,
diese Nähe des Auferstandenen
ist unsere Kraft. Lasset uns
seine Nähe zu allen Menschen
bringen!

Mit diesen Gedanken wün-
sche ich all meinen lieben Brü-
dern und Schwestern ein fro-
hes Osterfest und eine geseg-
nete Osterzeit!

Temeswar, Ostern, 2021

†Josef Csaba Pál,
Bischof von Temeswar

„Heimann hämmert!“  –  wie
bedrohlich das klingt.  Aber:
Keine Angst, liebe Leserinnen
und Leser: Ich hole nicht den
Vorschlaghammer raus, son-
dern führe lieber eine feine Klin-
ge. Hämmern werde ich „nur“
auf die Tasten meines
Laptops, um für Sie zu
schreiben. Die neue
Sportrubrik wird in lo-
sen Folgen in der Ba-
nater Zeitung erschei-
nen, je nachdem, was
es aufgrund der Ge-
schehnisse zum Häm-
mern, pardon Schrei-
ben, gibt. Manchmal
öfter, also zwei Wo-
chen in Folge.
Manchmal weniger,
also vier Wochen lang
nicht. Je nach Ereig-
nis werde ich entweder
Glossen, Kommentare
oder Kolumnen schreiben. Also
einen bunten Mix. Aber: Egal
welche journalistische Stilform
ich verwende, werde ich darin
immer meine persönliche Mei-
nung zum Ausdruck bringen.
Als ich vor 37 Jahren bei der
„Neuen Banater Zeitung“ als
Sportredakteur begonnen habe,
konnte ich nicht auf die Tasten

hämmern. Weil es in den sechs
Jahren meines Wirkens nicht
genügend Schreibmaschinen in
der Temswarer Redaktion gab.
Deshalb hatten wir eine Dak-
tylographin, die unsere hand-
geschriebenen Beiträge auf ih-

rer Schreibmaschine getippt
hat. Nach der Auswanderung
aus Großjetscha habe ich in
Heidelberg freiwillig einen Kurs
für Textverarbeitung besucht,
wo ich der einzige Mann unter
vielen Frauen war. Was sich in
jeder Hinsicht ausgezahlt
hat.... Nach sechs Monaten
konnte ich bereits 150 Anschlä-

ge pro Minute auf die Tasten
meiner Schreibmaschine häm-
mern. Ohne dieses Hämmern
hätte ich in der BRD keine
Chance in meinem Beruf ge-
habt. Neun Monate nach der
Ankunft in Deutschland fand

ich einen Job als
f es tanges te l l t e r
Sportredakteur bei
BILD, der größten
Tageszeitung Euro-
pas. Meist habe ich
in der Redaktion so
heftig auf die Tasten
gehämmert, dass es
meine Kollegen ge-
stört hat. Trotzdem
haben wir es mehr
als 22 Jahre lang
miteinander ausge-
halten. Nun bin ich
zu den Wurzeln zu-
rückgekehrt. Und
werde von Stuttgart

aus für die Nachfolgerin der
„Neuen Banater Zeitung“ auf
die Tasten hämmern. Ich freue
mich drauf.

Frohe Ostern allerseits!

Die Zeichnung, die ständiger
Rubrikbegleiter sein wird, verfer-
tigte Gianfranco Pischedda.

Helmut Heimann

25 Jahre Bestehen feiert
die NiL-Theatergruppe: Schü-
ler des Nikolaus-Lenau-Lyze-
ums Temeswar haben seitdem
ein Herz fürs Theater gewon-
nen, viele von ihnen sind er-

folgreich dem Schauspieler-
beruf nachgegangen. Lesen
Sie das Interview mit Isolde
Cobe], der Leiterin der NiL-
Theatergruppe, auf Seite 6!
(scn)

Das Foto zeigt die ersten NiL-Schüler. Die Schauspieler Chris-
tian Bormann, der Initiator der Theatergruppe, und Isolde
Cobe] sind ebenfalls auf dem Bild (oberste Reihe, 2. bzw. 3.
von links).                                                    Foto: NiL-Archiv
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Farben, Filme, Fantasien
Warten auf Ostern mit Kindern Anno 2021 / Von [tefana Ciortea-Neam]iu

Auf google.de „Ostern
Malvorlagen“ eingeben,
über 1.590.000 Treffer lan-
den, auf zwei davon stö-
bern und auf „Drucken“
drücken: Der alte Drucker
tuckert los und liefert
zwölf der schönsten Aus-
malbilder mit Ostermoti-
ven, um den Heißhunger
auf Malen vorerst zu stil-
len oder erst recht anzu-
heizen… Das wird sich
zeigen. Die Zeichnungen
sind schon überall aus-
gestellt, für die Osterde-
ko bleibt bald kein Platz
mehr, wenn es in diesem
Rhythmus weitergeht.

Wie sieht die Voroster-
zeit mit Kindern aus?
Was macht man denn
heute so? Basteln, ma-
len und färben? Also wir
machen das. Und auch
befreundete Familien mit
Kindern. Was alles noch
zur Osterzeit mit Kindern
dazugehört, ist hier zu-
sammengetragen.

Wahl zwischen
Film…

Im Oktober haben
schon im TV die kusche-
ligen Weihnachtsfilme
begonnen für Erwachse-
ne, für Kinder gibt es dem-
entsprechend auch ein
sehr, sehr, seeehr breites
Angebot an Zeichentrick-
filmen, Filmen und Seri-
en, wenn es um Weih-
nachtsmann, Wichteln
und Co. geht. Die Suche
nach Osterfilmen ist we-
niger ergiebig, aber die
Makers sind nicht weni-

ger erfinderisch gewesen.
Hier nur eine Auswahl, die
man gerne wiedersieht:

Wer es bei Zeichen-
trickfilmen sehr klassisch
mag, geht mit dem Titel
„Im Tal der Osterhasen“
auf Nummer sicher. Auch
für die Allerkleinsten ge-
eignet und noch im 2D-
Stil gehalten, Eltern, de-
nen es vor den neueren
Produktionen für Kinder
gruselt, sind hier beruhigt.
w w w . y o u t u b e . c o m /

watch?v=zOWeQwQPGws
Wer sich nicht scheut,

auf Moderneres zu schau-
en und einen gewissen
Sinn für Humor hat, kann
sich die Episode „Der Os-
terhase“ von der bei der
sehr jungen Generation
von heute beliebten Serie

„Teen Titans Go!“
w w w . y o u t u b e . c o m /
watch?v=-RdaRYC1_5Q
anschauen. Die Kinder-
welt, die man kennt, steht
aber Kopf, denn die Titans
mögen Ostern zwar, aber
nicht den Osterhasen,
den sie nervig finden: „ein
groteskes Wesen“ und
„Grusel-Karnickel“.

„Hopp, hopp, hopp, ich
leg’ ein Osterei, hopp,
hopp, ich versteck es eins,
zwei, drei!“ Ein kitschiges
und nicht besonders sü-
ßes, rosa und gelb gefärb-
tes Häschen mit Alte-
Frau-Gesicht hoppelt
über den Monitor, würgt,
verzieht das ohnehin
nicht besonders hübsche
Gesicht wie bei einer Ver-
stopfung und legt ein Ei
nach dem anderen, sehr
zum Leidwesen der Teen

Titans, die entscheiden,
lieber selbst Eier zu fär-
ben und zu verstecken.
Erst als sie sehen, wie
mühselig es ist, sind sie
dankbar.

119 Jahre alt und
immer noch eines der be-
liebtesten Häschen der

Welt, ob im Buch oder
Film: Peter Hase ist seit
1902, als er von Beatrix
Potter kreiert wurde, der
Superstar:Die Geschich-
te wie auch die liebevol-
len Zeichnungen bieten
der Zeit die Stirn. Heute
gibt es bereits zwei Filme
(Trailer zu Film 1 „Peter
Hase“www.youtube.com/

watch?v=J900KGQbQ6o
und Trailer zu Film 2 „Pe-
ter Hase 2: Ein Hase
macht sich vom Acker“:
w w w . y o u t u b e . c o m /
watch?v=RedjUwHQ9-A),
dazu ganze Serien an Ani-
mationsfilmen „Peter
Hase. Die Geschichte“ (etwa
auf www.youtube.com/
watch?v=LMyXO661SlQ).

Und weil die Story
schon vor einem Jahr-
hundert großen Erfolg
hätte und auch heute

nichts eingebüßt hat, gibt
es mittlerweile auch „Pe-
ter Hase: Ein neues Aben-
teuer“, ein Buch, wofür
das große und kleine Pu-
blikum der Schauspiele-
rin und Oscarpreisträge-
rin Emma Thompson
dankbar ist. Eine solch

erfolgreiche Geschichte
kann nur weitergehen. Die
beliebten Figuren sind
auch als Plüschtiere in
einer „Peter-Rabbit-Col-
lection“ zu kaufen und
außerdem ergeben sie
süße Patterns auf die
verschiedensten Pro-
dukte, ob Tassen oder T-
Shirts, die sich heute,

vor Ostern, auch gut ver-
kaufen.

Peter Hase hat
überhaupt den maxima-
len Weiterempfehlungs-
wert, denn alle Figuren
sind allerliebst und mit
großer Sorgfalt gezeich-
net: Peter selbst, Benja-
min Häschen oder Lilly
sprechen alle Kinder an.

Auch ein Star ist E.B.
aus „Hop – Osterhase oder
Superstar?“, ein Famili-
enfilm, der ebenfalls an-

genehmes Beisammen-
sein verspricht. Da nimmt
ausgerechnet der Teenie
und „Osterhase in spe“ E.
B., Sohn des Easter Bun-
ny, Reißaus und will in
einer Rockband spielen
und lernt den unreifen
und Drückeberger Fred
O’Hare kennen. Eine Os-
tergeschichte mit Pepp
und Rockmusik und (ver-
sprochen!) gutem Ende
(Trailer:www.youtube.com/
watch?v=nlkDFKh6d5c).

Oder wiederum etwas
ohne jegliche Altersbe-
schränkung, liebevoll ge-
macht und auf Werte wie
Freundschaft Wert le-
gend: „Keinohrhase und
Zweiohrküken“ (Trailer
unter www.youtube.com/
watch?v=bi0HSRy_j04)
kann man sich wieder und
wieder anschauen. Nichts
wünscht sich der Hase
ohne Ohren, der von Sei-
nesgleichen (aber mit
Ohren) ausgelacht und
verstoßen wird, sehnli-
cher als einen Freund.
Und als eines Tages dann
ein Ei vor seiner Tür kul-
lert und daraus ein flau-
schiges, gelbes Küken…
äh Wesen mit langen
Ohren schlüpft, das alles,
wie die Küken macht, aber
den Langohren doch so
sehr ähnlich ist, heraus-
schlüpft, dann kann die
Geschichte einer guten,
langen Freundschaft los-
legen. Til Schweiger
schrieb das Kinderbuch
und von ihm stammt auch
der Animationsfilm, er
verleiht dem Hasen seine

Stimme, Tochter Emma
spricht das Zweiohrkü-
ken. Ein Erfolgsfilm vor
Ostern und den Kindern
auch einige Werte bei-
bringend!

… und Buch
Was, wenn man sich

aber nicht vor einem Bild-
schirm mit dem Nach-
wuchs kuscheln will, son-
dern eher vorlesen möch-
te (oder der Nachwuchs

liest selbst – je nach Al-
ter)? Empfehlenswert au-
ßer dem schon erwähnten
Peter Hase ist, aber in ei-
nem ganz anderen Regis-
ter „Der Ostermann“ von
Marc Uwe Kling mit Zeich-
nungen von Astrid Henn.
Eine verkehrte Welt mit
Humor und vielen Wort-
spielen, denn auch hier
weigert sich der Nach-
wuchs das Gewerbe des
„Alten“ zu übernehmen
und Weihnachtsmann zu
werden: „Aber alle hier
sind alt,/ auch ist es mir
so furchtbar kalt./ Ich
mag kein’ Winter, keinen
Schnee/ auch keinen
Glühwein, keinen Tee.“
Und weiß sofort auch
weitere Unannehmlich-
keiten aufzuzählen. Dazu
ist er vom Frühling sehr
viel mehr angetan: „Glo-
cken mag ich nur an Kü-
hen/ ich mag es, wenn die
Blumen blühen./ Ich mag
Farben, ich mag Düfte/,
mag kurze Hosen um die
Hüfte“ (youtube.com/
watch?v=4-P0vdVdV6g).
Eine Quarantäne-Vari-
ante gibt es von der Deut-
schen Bühne Ungarn auf
w w w . y o u t u b e . c o m /
watch?v=g6NDR8awbR8.

Oder soll es liebevoll
zugehen, sollen sich El-
tern und Kinder näher-
kommen oder ältere Ge-
schwister mit den jünge-
ren, dann greift man auf
die Buchreihe „Weißt du
eigentlich, wie lieb ich
dich habe?“ von Sam Mc-
Bratney zurück, mit
Zeichnungen von Anita
Jeram.Oder vielleicht dem
Nachwuchs einen Schubs
zur Selbstfindung geben
in Humor eingebettet,
dann greift man zu „Das
wilde Määäh“ von Vanes-
sa Walder, die Geschich-
te von einem kleinen
schwarzen Lamm, das von
einer Wolfsfamilie aufge-
nommen und großgezo-
gen wird. Oder man greift
zum „Kleinen Raben So-
cke“, der Ostereier ver-
steckt oder Lollipops
pflanzt, um noch mehr zu
ernten. Kuschelige Stun-
den versprochen, wenn
Mama oder Papa das vor-
liest.

Egal wie, Highlight
bleibt bei uns zumindest
das Eierfärben. Und auch
wenn man es heute so
bunt haben kann, wie es
die Farbpalette eines Che-
mikers ergeben kann, so
ist doch der Klassiker
Zwiebelschale bei uns be-
liebter, damit man unbe-
sorgt genießen kann. Zum
Schluss dann das Deko-
rieren, mit „Eier-Tattoos“,
die noch vor Kurzem „Sti-
cker“ hießen und in mei-
ner Kindheit „Abziehbil-
der“ oder „Selbstklebebil-
der“ genannt wurden – da
merkt man, dass die Welt
doch nicht ganz so anders
ist.

Symbolfotos: die Verfasserin
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Auswanderungen aus dem Veischedetal
ins österreichische Banat 1763 - 1788 (XXI)

Von Walter Stupperich

Die Entwicklung des
Banats nach der

Auswanderungswelle

Zum besseren Ver-
ständnis der Lage der „Ba-
nater Schwaben“, wie sie
sich fortan nannten, ein
kurzer Rückblick in die
Geschichte: Obwohl die
Zahl der Banater Schwa-
ben durch Seuchen usw.
arg dezimiert wurde, kam
es infolge extrem hoher
Geburtenzahlen in den
deutschen Ortschaften
(etwa 170) zu einer wah-
ren Bevölkerungsexplosi-
on. Durch zähen Fleiß
brachten die Schwaben es
zu ständig wachsendem
Wohlstand in dieser
mittlerweile von Sümp-
fen trockengelegten
fruchtbaren Ebene. Ge-
gen Ende des 19. Jahr-
hunderts wurde das Ba-
nat aufgrund eines Ab-
kommens in der Doppel-
monarchie von Österreich
an Ungarn abgetreten.
Nach dem Ersten Welt-
krieg sollte dann aber das
Banat seine Einheit ver-
lieren. Das Gebiet wurde
gegen den Willen seiner
Bevölkerung im Vertrag
von Trianon 1920 dreige-
teilt: Rumänien erhielt

mit fast zwei Dritteln den
größten Anteil, ein knap-
pes Drittel fiel an das neu-
gegründete Jugoslawien,
während Ungarn sich mit
einem kleinen Landstrich
begnügen musste. Der ru-
mänische Teil des Banats
erlebte in den Jahren
nach dem Ersten Welt-
krieg eine ungeahnte po-
sitive Entwicklung auf al-
len Gebieten: wirtschaft-
lich, sozial und kulturell.
Die Banater Schwaben
machten aus diesem mit
natürlichen Reichtü-
mern gesegnetem Land-
strich eine wahre Korn-
kammer, deren Wirt-
schaftskraft beispielhaft
war. Es waren Jahrzehn-
te, in denen „Milch und
Honig“ flossen, wo zu ar-
beiten und zu leben sich
lohnte.

Diese Entwicklung
wurde durch den Zweiten
Weltkrieg jäh unterbro-
chen. Durch die Wirren
des Weltkrieges wurde die
Zahl der Banater Deut-
schen erneut dezimiert.

Gegen Ende des Krie-
ges 1944 mussten sich die
Banater Deutschen ent-
scheiden, ob man vor der
heranrückenden Sowjet-
armee flüchten und da-

Die Grenze zwischen Rumänien und Serbien war nach dem Ersten Weltkrieg ein
Schauplatz der Machtspiele. Die alte Inschrift auf dem Kilometerstein bei
Valcani spricht Bände.

Foto: Zoltán Pázmány

mit die Heimat aufgeben,
oder, ob man bleiben soll-
te. Pläne für eine organi-
sierte Evakuierung lagen
nicht vor. Die an ihren
Wohnorten Verbliebenen
waren recht- und wehr-
los den Willküraktionen

rumänischer staatlicher
Stellen und von privater
Seite ausgeliefert. Die Ge-
flüchteten strebten in
langen Wagenkolonnen
der ungarischen und ju-
goslawischen Grenze zu.
Viele kamen nicht über

die Theiß und die Donau,
da sie von Partisanen
überfallen und ausge-
raubt wurden.

Vom Januar 1945 bis
zum Dezember 1949 wur-
den zwischen 70.000 und
80.000 Rumäniendeut-

sche aufgrund ethnischer
Kriterien in die Sowjet-
union verschleppt. Dort
leisteten sie Zwangsar-
beiten als Reparation für
die Zerstörungen des
Zweiten Weltkriegs, über-
wiegend in Bergwerken
und Schwerindustriebe-
trieben in der Ukraine,
aber auch im Kaukasus.
Circa 33.000 Banater
Schwaben wurden zwi-
schen dem 14. und 16.
Januar 1945 ausgeho-
ben. In den Städten wur-
den die Betroffenen durch
gemischte rumänisch-so-
wjetische Militärpa-
trouillen aus ihren Häu-
sern geholt. Betroffen
waren von dieser Depor-
tation Männer zwischen
16 und 45 Jahren und
Frauen zwischen 18 und
30 Jahren, außer Müt-
tern mit Kindern unter
einem Jahr. Die Depor-
tierten mussten an sie-
ben Tagen in der Woche
täglich 12 Stunden bei
unzureichender Hygiene
und Ernährung Zwangs-
arbeit leisten. Um die
5000 Personen, etwa 15
Prozent der Betroffenen,
überlebten nicht.

  (Fortsetzung folgt)

„Kühlschränke“ für das ganze Dorf
Im Hochwinter wurde Eis gehackt/ Erinnerungen an die Eiskeller in Jahrmarkt  (Teil II) / Von Luzian Geier

In dritter Generation
übernahm Sohn Hans
Klein, gelernter Metzger,
die Fleischbank. Es war
aber eine schwierige Zeit.
Einerseits wurden die ers-
ten elektrischen Kühl-
schränke Anfang der
1960ger Jahre eingeführt
und der Eiskeller hatte
ausgedient, andererseits
gab es immer weniger
Fleisch. Schlachtungen
im Dorf waren Ausnah-
men, der Metzgereibetrieb
wurde total abhängig von
der staatlichen Zuliefe-
rung durch den Temeswa-
rer Schlachthof. Eine Zeit
lief der Betrieb unter der
Zugehörigkeit der Jahr-
markter Konsumgenos-
senschaft, was aber un-
rentabel wurde mangels
Ware. Hans Klein pendel-
te dann wie viele Jahr-
markter nach Temeswar,
wo er eine Metzgerei leite-
te. Kurze Zeit versuchte
die Mutter von Hans das
„Geschäft“ als Fleischver-
käuferin zu halten, gab
aber Ende der 60ger Jah-
re auch auf. Der Ver-
kaufsraum wurde zu ei-
nem Lebensmittelladen
der Konsumgenossen-
schaft - für Brot und
Milch - umgewandelt.

Der letzte und wohl
größte Jahrmarkter Eis-
keller wurde 1971 abgeris-
sen, die Steine des Mau-

erwerks bei den Umbau-
ten genutzt, die von der
Familie Klein 1972 am
Haus vorgenommen wur-
den. Damit in Verbindung
erfolgte auch der Neubau
anstelle der alten Fleisch-
bank. Die entstandene
Baugrube des früheren
Eiskellers wurde zu einem
großen Regenwasserspei-
cher mit einem Fassungs-
vermögen von 17.500 Li-
ter.

Metzgerei in der
unteren Altgasse
Die letzte große Jahr-

markter Fleischbank war
die von Ignaz Klein in der
unteren Altgasse. Der Ei-
gentümer war ein Vetter
des Fleischers aus der
Hauptgasse. Auch hier
gab es, wie bei fast allen
Metzgereien und großen
Wirtshäusern im Dorf ei-
nen Eiskeller. Über diesen
und über den Betrieb der
Vorfahren berichtete En-
kel Franz Römer.

In der Erinnerung an
die Kindheit war das Ein-
lagern des geschlagenen
Eises wie ein Festtag. Bei
Schnee und Kälte, auf
vollbeladenen Pferde-
schlitten wurden die Eis-
brocken in den Hof ge-
bracht und zwischen
Strohschichten eingela-
gert. Auf das Eis wurde

Familienmitglieder Metzger Klein - Altgasse. Der Junge
ist die im Text genannte Gewährsperson Franz Römer.

Foto: aus dem Familienarchiv Römer

zum längeren Konservie-
ren grobes Kochsalz ge-
streut, das die Brocken
„eisiger“ machte. Bei der
„Aktion“ halfen auch
Nachbarn mit und alle

wurden entsprechend be-
wirtet, so dass die Arbeit
auch Spaß machte. Die
etwa 10x5 Meter Grube
war seitlich ausgemauert
und oben mit einem ge-

mauerten Bogen abge-
schlossen. Darüber wur-
de zur besseren Isolation
Erde aufgeschüttet. Über
Treppen und eine Tür ge-
langte man in den Keller,
der nicht nur über das
ganze Jahr Eis abgab,
sondern wo auch gele-
gentlich große, vorher in
der Luft abgetrocknete
Fleischstücke für längere
Zeit eingefroren wurden.

Nach der Enteignung
und Schließung der
Fleischbank in der Altgas-
se auf Hausnummer 226
ging Metzger Ignaz Klein
zur Staatswirtschaft, die
unweit eine Kantine mit
eigener Schlachtbrücke
und Metzgerei betrieb.
Dort waren mehrere jün-
gere „Fleischhacker“, wie
Josef Loris (Tasch), Hans
Stefan, Franz Mathis (Til-
le) und Biro (Paul Peter)
Bacsi, mit ihm tätig. Mit
72 ging Klein in Rente.

Die Eisgrube aus der
Zeit des Uropas von Franz
Römer war daher schon
um 1965 „zugeworfen“
worden, auf der freien Flä-
che wurden Kartoffeln
angebaut. Dank der Elek-
trifizierung des Dorfes
hatten die stromlosen
Eiskästen ausgedient, in
den staatlichen und ge-
nossenschaftlichen Le-
bensmittelgeschäften so-
wie Kantinen zogen gro-

ße elektrische Kühlanla-
gen ein. In den 70ger Jah-
ren kamen die ersten
Kühlschränke in Privat-
häuser.

Im Lokal der Fleisch-
bank Klein eröffnete die
Konsumgenossenschaft
die erste Konditorei der
Gemeinde, die Katharina
Ebner (Kaspari) schön
eingerichtet hatte. Dort
gab es als kleine Sensati-
on für Kinder die ersten
Erdnüsse.

Das Großelternhaus
mit der Metzgerei, die zwei
getrennte Theken hatte
(für Fleisch von Schwei-
nen bzw. Rindern), den
Gerätschaften zum
Schlachten hinten im
Hof, dem Brunnen und
dem anschließenden Gar-
ten, durch den der „Gra-
ben“ mit dem Wasser vom
„Großen Brunnen“ floss,
erinnerte Franz Römer in
unserem Gespräch auch
an die Winter mit viel
Schnee, in denen er am
Abhang des Gartens das
Schifahren lernte. Im
Sommer lernte er dank ei-
ner selbst errichteten klei-
nen Schleuse im ausbe-
tonierten kleinen Gra-
benbecken das Schwim-
men. Es sind Erinnerun-
gen an eine schöne, un-
bekümmerte Kindheit
und Jugend.

(Fortsetzung folgt)
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Helmut Duckadam zum Geburtstag gewidmet: Er wird morgen, am 1. April, 62

Der Elfmetertöter von Sevilla
Von Helmut Heimann

Bis zum Frühjahr 2001
rieb sich so mancher Ru-
mänienbesucher verwun-
dert die Augen, denn wenn
sie mit ihrem Pkw die ru-
mänisch-ungar ische
Grenze bei Nadlak passier-
ten, sind sie nicht selten
einem stattlichen Major
der rumänischen Grenz-
polizei begegnet. Einem
Berg von einem Mann. 1,88
Meter groß, 120 Kilo
schwer, mit Schnurrbart.
Viele haben ihn auf den
ersten Blick wiederer-
kannt, denn er hatte sich
im Vergleich zu früher bis
auf die zusätzlichen Pfun-
de nicht viel verändert. Es
war Helmut Duckadam,
der weltberühmte Torwart
und einzige donauschwä-
bische Sportler im ebenso
berühmten „Guinness-
Buch der Rekorde“. Darin
aufgenommen wurde er
durch eine Glanztat, die
bis heute ihresgleichen
sucht.  Am 7. Mai 1986
hielt Helmut Duckadam
im spanischen Sevilla
während des Endspieles
um den Europapokal der
Landesmeister gegen den
FC Barcelona gleich vier
Elfmeter, sicherte mit sei-
nen goldenen Händen dem
Armeeklub Steaua Buka-
rest als erster osteuropäi-
scher Mannschaft den
Gewinn des Europapokals
der Landesmeister mit 2:0.
Eine Woche nach seiner
Ruhmestat in Spanien
veröffentlichte der Autor
dieses Beitrages in der
„Neuen Banater Zeitung“
von Temeswar unter der
Überschrift „Die glück-
lichste Oma der Welt“ fol-
genden Bericht: „Semlak,
7. Mai, 21.15 Uhr, im Haus
Nummer 149. Das Spiel der
Spiele zwischen Steaua
Bukarest und dem FC Bar-
celona wird in Sevilla vom
französischen FIFA-Refe-
ree Michel Vautrot ange-
pfiffen. Millionen Men-
schen aus aller Welt
schauen gebannt auf den
Bildschirm. Und mit ihnen
auch die einzige Bewoh-
nerin des kleinen Häus-
chens am Rande von Sem-
lak, eine hochgewachsene
Frau mit schneeweißem
Haar, die am 3. Januar
achtzig Jahre alt geworden
ist. Gestützt auf drei Kis-
sen liegt sie in ihrem Bett
und wird von dem  Gesche-
hen auf der Mattscheibe
ganz in Anspruch genom-
men. Als es nach der Ver-
längerung zum Elfmeter-
schießen kommt, hält es
auch die rüstige Greisin
nicht mehr in ihrem Bett
aus. Einem einzigen Spie-
ler gilt ihre ganze Aufmerk-
samkeit, dem Torhüter von
Steaua. Jedes Mal, wenn
die Spanier zum Strafstoß
antreten, ruft sie ihm zu,
obwohl Tausende von Ki-
lometern beide in diesen

nervenzerreibenden Au-
genblicken trennen: „Hel-
mut, gib owacht!“ Und der
Schlussmann scheint sie
trotz dieser immensen
Entfernung zu hören. Vier-
mal wehrt er die Schüsse
der Katalanen ab und vier-
mal reißt die alte Frau die
Arme in die Höhe, schreit
ihre Freude hinaus. Das
Spiel ist aus, der wertvolls-
te Europapokal wird nach
Bukarest kommen. Als ihn
Keeper Duckadam in den
Händen hält, durchrieselt
ein unbeschreibliches
Glücksgefühl die bejahrte
Frau. Tränen der Freude
kullern über ihre Wangen.
In diesem Moment ist sie
die glücklichste Oma der
Welt, denn Elisabeth Kal-
man (geb. Schmidt) ist die
Großmutter von Helmut
Duckadam, der bei ihr die
schönsten Jahre seiner
Kindheit verbracht hat. Die
Semlaker sprechen nur
noch von ihrem Lands-
mann, dem es gelungen
ist, gleich vier Elfmeter
hintereinander zu ent-
schärfen. Die Kinder be-
stürmen in der Schule die
einstigen Lehrer von Hel-
mut mit allerlei Fragen, die
Knirpse streiten beim
Fußballspielen um den
Torwartposten, wo doch
bis jetzt niemand das Tor
hüten wollte. Auch die
Erwachsenen sparen nicht
mit Superlativen und zei-
gen sich recht erfinderisch,
wenn es um ihren „Ducki“
geht. Ein beredtes Beispiel
liefert Richard Seebold,
Leiter des Semlaker Brenn-
stoffdepots: „Es tut mir
leid, dass ich kein Bild-
hauer bin, denn ich würde
ihm das schönste Denk-
mal setzen...“ Soweit der
NBZ-Bericht. Doch auch
andere Zeitungen über-
schlugen sich mit Lobes-
hymnen auf den berühm-
ten Banater Schwaben.
Die größte deutsche Sport-
zeitschrift „Kicker Sport-
magazin“ schrieb am 9.
Mai 1986: War das ein
Krimi im Finale. 76.000
Fans zwischen Hoffen und
Bangen, 75.000 Fassungs-
lose nach 137 Minuten.
Nur das Häuflein aufrech-
ter Rumänen, rund 1000
an der Zahl, feierten ihren
Helden. Sein Name: Hel-
mut Duckadam, Torwart
von Steaua Bukarest. Vier,
alle vier Elfmeter der Ka-
talanen hatte er abgewehrt
und damit erstmals eine
osteuropäische Mann-
schaft auf Europas Thron
gehievt. Dank Duckadam,
dem Teufelskerl von Sevil-
la. Als erster Spanier tritt
Libero Alesanco an, hält
voll drauf. Halbhoch
kommt das Leder, Duck-
adam hat die Fäuste
dazwischen - gehalten.
Pedroza ist der nächste,
zielt scharf und flach nach

links, mit einer Hand
wehrt die Nummer eins ab.
Alonso sucht sich die glei-
che Ecke aus, erneut flach.
Duckadam ist schon da.
L²c²tu{ mit Wut an die
Lattenunterkante und
Balint überlegt in die Ecke
haben Steaua mit 2:0 in
Führung geschossen.
Wenn Marcos nicht trifft,
ist es aus. Und Marcos
trifft nicht, zielt nach
rechts, schwach, nur ge-
schoben, Duckadam hält.
Wenige Tage später, am 12.

Mai 1986, berichtete der
„Kicker“ unter der Über-
schrift „Held aus Schwa-
ben“: Was nach dem Jubel
noch auftauchte und
bislang nur wenige wuss-
ten: Der Elfmeter-Töter im
Tor des rumänischen Meis-
ters hat nicht nur einen
deutschen Vornamen, er
ist auch deutscher Abstam-
mung, ein am Unterlauf
der Marosch geborener
Banater Schwabe.“ Im
„Kicker-Jahrbuch des
Fußballs 1986/87“ stand
zu lesen: „Das Elfmeter-
schießen hatte einen
strahlenden Helden auf-
seiten Steauas, den
deutschstämmigen Torhü-
ter Helmut Duckadam.“

Seine fußballerischen
Anfänge beginnen 1975 bei
der Dorfelf Semlecana
Semlak. Danach kam er
zur Jugendmannschaft
von Gloria Arad. Dorthin
lotste ihn sein ehemaliger
Semlaker Sportlehrer Mi-
chael Jost. Der erinnert
sich: Schon während der
Schulzeit im Geburtsort
konnte man sein Talent
als Tormann erkennen,
obwohl er nur ungern im
Kasten stand. Immer
wieder kam er zu mir mit
der Bitte, ob er nicht Feld-
spieler sein darf? Doch nur
selten ließ ich das zu und

sagte ihm, wenn er mal
Schlussmann bei UTA oder
in der rumänischen Nati-
onalmannschaft werden
will, muss er öfter im Tor
stehen. Nach der achten
Klasse brachte ich ihn
nach Arad zu Professor
Dušan Gavrilovici von der
Gloria-Sportschule, der
damals Jugendtrainer bei
UTA war. Helmut trainier-
te weiter mit viel Ehrgeiz
und man wurde in Fuß-
ballkreisen sehr bald auf
ihn aufmerksam.“ Bereits

zwei Jahre später nahm
ihn der Sportverein UTA
unter Vertrag. Er blieb
zunächst aber nur ganz
kurz dort und spielte in der
Saison 1977/78 erst mal
bei Constructorul Arad.
Anschließend kehrte er
1978 zu UTA zurück - und
sein kometenhafter Auf-
stieg begann. Bereits ein
Jahr nach seinem Trans-
fer gab Duckadam bei UTA
sein Debüt in der höchs-
ten rumänischen Spiel-
klasse. In der Saison
1981/82 bestritt er bereits
alle Oberhaus-Partien im
UTA-Kasten und brachte
mit seinen Glanzparaden
die Stürmer ein ums an-
dere Mal zum Verzweifeln.
Kein Wunder, dass auch
Steaua Bukarest auf ihn
aufmerksam wurde. 1983
erfolgte sein Wechsel zum
Militärverein in die rumä-
nische Hauptstadt. Es
sollte seine erfolgreichste
Zeit als Fußballer werden.
Zweimal wurde er Landes-
meister, einmal Vize,
einmal holte er den Ru-
mänienpokal, zweimal
stand er im Finale und die
Krönung seiner Laufbahn
war natürlich der Gewinn
des Europacups der Lan-
desmeister (1985/86).
1986 wurde er nach seiner
Sevilla-Sensation auch

zum Fußballer des Jahres
in Rumänien gewählt und
bei der Umfrage zu Euro-
pas bestem Fußballer kam
er auf einen beachtens-
werten achten Platz. Er
bestritt etwa 200 A-Liga-
begegnungen. Hinzu kom-
men noch zwei Länderspie-
le in der rumänischen Na-
tionalmannschaft, in de-
nen er zusammen 100
Minuten im Tor stand.
1986 nahm Duckadams
Karriere ein jähes Ende.
Darüber kursieren die wil-
desten Gerüchte. So
schrieb die BILD-Zeitung
am 25. Januar 1990 un-
ter der Überschrift:
„Ceau{escu jr. brach Star-
Torwart beide Arme – er
wollte sein Auto“: „Das
Terror-Regime des Nicolae
Ceau{escu verschonte
auch die Sportler nicht, die
als Helden gefeiert wurden
– bis sie verschwanden.
Helmut Duckadam mach-
te Steaua Bukarest am 7.
Mai 1986 zum Europacup-
sieger, hielt im Finale vier
Elfer. Der Torwart wurde
zum besten Spieler des
Finales gewählt. Prämie:
Ein neuer Mercedes. Eini-
ge Wochen später meldete
die rumänische Nachrich-
ten-Agentur ‘Agerpres’:
Torwart Duckadam muss
wegen einer chronischen
Handverletzung seine Kar-
riere beenden. Die Wahr-
heit wurde erst jetzt, nach
über drei Jahren aufge-
deckt. Ceau{escu-Sohn
Valentin war scharf auf
den Mercedes, habe Duck-
adam angesprochen: „Du
bist ein gewöhnlicher Bau-
er. Wozu brauchst du so
ein Auto?“ Der Torwart:
„Meine Hände haben mir
geholfen, das Auto zu ge-
winnen - und die werden
es auch lenken.“ Nach dem
Training wurde Duckadam
am Stadiontor erwartet.
Vier Securitate-Schergen
verschleppten und folter-
ten ihn, brachen ihm mit
einer Eisenstange beide
Arme. Duckadam (damals
27) konnte nie mehr ins
Tor. Aber er ist glücklich,
dass er noch lebt.“ In Ru-
mänien hielt sich damals
auch ein anderes Gerücht.
So soll Duckadam nach
dem Europapokal-Gewinn
in Semlak mit den Dorf-
oberen auf Jagd gegangen
und sich in angetrunke-
nem Zustand aus Verse-
hen selbst in den Arm ge-
schossen haben. Doch
Helmut Duckadam de-
mentiert beide Gerüchte.
„Das stimmt alles hinten
und vorne nicht. Mal soll
Valentin Ceau{escu scharf
aufs Auto gewesen sein,
mal sein Bruder Nicu. Mal
soll es ein Mercedes gewe-
sen sein, dann ein Toyota.
Nicu Ceau{escu habe ich
überhaupt nicht gekannt
und mit Valentin bin ich

auch jetzt noch befreun-
det. Auch das mit dem
Wagen ist teilweise erfun-
den. Ich habe weder einen
Mercedes noch einen To-
yota bekommen, sondern
einen gebrauchten ARO-
Geländewagen. So einen
erhielt nach dem Europa-
pokalsieg jeder Steaua-
Spieler vom Verteidigungs-
ministerium geschenkt.“

Aber wie war das dann
wirklich mit seiner Verlet-
zung? Duckadam erinnert
sich: „Im Sommer 1986
stockte auf einmal das
Blut in meinem rechten
Arm. Unterhalb der Schul-
ter bildete sich ein Ge-
rinnsel. Bis heute weiß
keiner, wie es zu dieser
Arterien-Erkrankung kam.
Vielleicht war es etwas
Angeborenes. Oder ich bin
bei einer meiner Paraden
mit dem Arm gegen etwas
geprallt. Jedenfalls war es
eine schwierige Operation
am Bukarester Militärspi-
tal, die fünf Stunden dau-
erte.“ Unter den Spätfol-
gen hat er noch immer zu
leiden. Schließlich blieb
ihm nichts anderes mehr
übrig, als am 1. März 2001
in Krankenrente zu gehen.

Lange konnte Duck-
adams Oma das Glück mit
ihrem berühmten Enkel
nicht mehr genießen. Drei
Jahre nach seinem sensa-
tionellen Triumph, also
1989, starb sie. „Leider hat
sie die Wende in Rumäni-
en nicht mehr erlebt“, sagt
Helmut Duckadam mit
Trauer in der Stimme. Ab
und zu besucht er das Grab
seiner Oma auf dem Sem-
laker Friedhof. „Wenn man
jemand im Herzen trägt,
muss man nicht ständig
an seinem Grab stehen“,
meint der Ex-Torhüter.
Nach Semlak, wo er am 1.
April 1959 das Licht der
Welt erblickte, zieht es ihn
immer wieder. Jede Woche
mindestens zweimal. Er
besitzt dort ein Ferien-
haus. Es befindet sich auf
einem Grundstück an der
Marosch, dort wo am Dorf-
ende gegen Petschka die
Punde beginnt. Die Block-
hütte steht inmitten von
gepflegten Beeten mit
Sommerastern und Zin-
nien. Unweit von hier
geht er auch auf Jagd und
zum Angeln. „Hier ist
mein Revier“, erzählt er
schmunzelnd. Doch die
Freunde von früher fehlen
ihm. Deshalb spricht er
nur noch selten Schwo-
wisch. „Weil niemand
mehr hier ist, mit dem ich
es tun könnte“.

Aus: Tarzan, Puskás,
Hansi Müller“ – Stell-

dichein donauschwäbi-
scher Spitzensport-

ler“, 2001

Redaktionelle Kür-
zung: Siegfried Thiel

So haben ihn seine Fans in Erinnerung…
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25 Jahre NiL: „Viele suchen in der Theatergruppe
eine Gemeinschaft“

Interview mit der Schauspielerin Isolde Cobe], der Leiterin der NiL-Theatergruppe

Seit 25 Jahren las-
sen sich Schüler des
Nikolaus-Lenau-Ly-
zeums für das Thea-
ter begeistern: 1996
hatte Christian Bor-
mann, Gastschau-
spieler aus Deutsch-
land am DSTT, den
Grundstein für die
NiL-Theatergruppe
gelegt, Isolde Cobe],
Schauspielerin und
damals auch an der
Deutschen Schau-
spielabteilung der
West-Universität tä-
tig, mit ins Boot ge-
holt. Isolde Cobe] hat
zwei Jahre später
auch die Junior-
Gruppe gegründet
und ist seitdem die
„NiL-Mutter“. Seit ei-
nigen Jahren hilft
ihr Isa Berger dabei,
selbst ehemaliges
NiL-Mitglied und
Schauspielerin am
DSTT. Über die Zeit-
spanne von 25 Jah-
ren NiL sprach Isol-
de Cobe] mit der Re-
dakteurin [tefana
Ciortea-Neam]iu.

Wie war die Start-
stunde?

Christian Bormann ist
1996 in die Lenauschule
gegangen - damals war
Victoria [uv²g²u Schul-
leiterin – und hat gesagt,
dass er eine Theatergrup-
pe aus Lyzeumsschülern
gründen möchte. Er hat
mich dann für die Thea-
terpädagogik angespro-
chen, weil ich bereits un-
terrichtete. Ich habe ihm
geholfen, Improvisatio-
nen zu machen, die Auf-
wärmung am Anfang der
Proben. „Marthas geisti-
ger Zustand“ war das ers-
te Stück, das er gemacht
hat, eine Collage aus Ro-
stand, Albee, Schiller und
Goethe. Aus dieser ersten
Gruppe stammen Ioana
Iacob, Alex Mih²escu und
Carmen Birk, die in
Deutschland spielt.

Wieviele Schüler wa-
ren am Anfang dabei?

Es waren dreizehn
Schüler dabei. Sie haben
1997 eine Rumänientour
gemacht. In dieser Zeit hat
auch Sînziana Nedin mit-
gemacht; sie war damals
in der 7. oder 8. Klasse,
ist dann ins Shakespea-
re-Lyzeum gegangen, ich
glaube sie ist zurzeit in
England.

Und wie viele NiL-Ju-
gendliche sind es bis
heute?

Es ist schwer zu sagen,
denn als Bormann ging –
das war Anfang 1998, er
hatte noch „Herzschmer-
zen“ über den Krieg in
Jugoslawien gemacht – da
waren diese Jugendlichen

schon in der 12. Klasse.
Ich bin in die Lenauschu-
le gegangen und es war
keiner da, aber ich habe
gesagt: „Okay, ich gebe
nicht auf! Machen wir
eine NiL-Juniorgruppe!“.

Und als ich dann zu
den jüngeren Schülern
zum ersten Mal ging, da
waren es über 100.Es sind
nicht alle geblieben, aber
ich bin dreimal die Wo-
che in die Schule gegan-
gen, um mit ihnen Impro-
visationen zu machen.
Das erste Stück, das ich
nach Bormann gemacht
habe, war „Romeo und
Julia“; dazu hat mir noch
Ildikó Jarcsek-Zamfire-
scu geraten. Es war eine
45-minütige Vorstellung.
In dieser Zeit war Ionu]
Chiriac dabei, der hier
studiert hat, dann in
Graz, er ist zurzeit in
Berlin und macht Film.
Danach war eine Gene-
ration mit Andrea Nistor,
sie hat dann Theater stu-
diert, war hier Schauspie-
lerin, dann in Deutsch-
land und ist jetzt in
Frankreich. Es ist schwer
zu sagen, wie viele es
insgesamt im Laufe der
Zeit waren. Fakt ist, dass
mehr als die Hälfte des
heutigen DSTT-En-
sembles entweder durch
die NiL-Gruppe gekom-
men ist oder durch das
Festival, das wir organi-
sieren (das Deutschspra-
chige Jugendtheaterfesti-
val – N. Red.). In diesem
Jahr hätten wir die 22.
Auflage des Festivals ge-
habt, aber leider sind die
letzten beiden wegen der
Pandemie ausgefallen.

Was charakterisiert
den NiL-Geist, was hält
diese jungen Leute zu-
sammen?

Ich glaube, viele möch-
ten Theater spielen. Man-
che Fünftklässler den-
ken, dass man gleich
nach der zweiten Probe
schon ein Theaterstück
macht. Aber ich denke,
viele von ihnen suchen
in der NiL-Gruppe eine
Gemeinschaft und wis-
sen, dass man dort viel
mit Aufmerksamkeit,
mit Fokussieren arbei-
tet und viele kommen
auch, weil es eine Tra-
dit ion ist .  Man sol l
nicht vergessen, wie vie-
le Geschwistergenerati-
onen wir hatten: Yan-
nick und Niko Becker
sind beide Schauspieler,
Ioana und Mara Bugarin,
Tudor Morariu und sei-
ne Schwester Maria. Isa
würde wahrscheinlich
sagen, dass Schüler, die
wissen, dass sie allein zu
Hause sind, weil die El-
tern viel zu tun haben,
kommen und hier eine
Familie f inden, die

gleichgesinnt ist: das
Theater.

Wie ist es, mit diesen
ganz jungen Menschen
zu arbeiten?

Für mich ist es sehr
interessant. Als wir vori-
ges Schuljahr zu arbeiten
angefangen haben, sind
40 Schüler aus der 5. und
6. Klasse gekommen. Das
Interessante war, dass
sie alle etwas zeigen woll-
ten. Alle wollten irgend-
wie beweisen, dass sie von
Anfang an dazu gehören
und es sind sehr viele ta-
lentierte Kinder in dieser
Gruppe. Ich wollte zuerst
den „Clown“ machen, wir

haben ja bis März gear-
beitet, vor der Pandemie.
Die Vorstellung ist bis
zuletzt im Oktober ent-
standen, aber nur mit vier
Personen, denn es waren
Pandemie-Bedingungen
Aber sie wollen tanzen,
sprechen, sich beweisen.
Interessant ist, dass
meistens die Kinder, die
in der Schule vielleicht
nicht die besten Noten
haben, diejenigen sind,
die keine Hemmungen
haben und sich in der
Theatergruppe wirklich
zeigen können und den
anderen zeigen können,
dass auch sie in einem
Bereich gut sind. Das ist
wichtig, denn in diesem

Alter ist alles so schulbe-
dingt und wenn etwas von
außerhalb der Schule
kommt, dann zeigt dies
ihnen, dass sie wirklich
noch eine Chance haben.

Welches sind die Vor-
stellungen, an die Sie
sich am liebsten zu-
rückerinnern?

Es waren sehr viele,
zum Beispiel „Liebe Jele-
na Sergeevna“ mit Elena
Nistor, Ionu] Chiriac,
Ana S²li{te, Silviu Mun-
teanu; es war eine Vor-
stellung, die die NiL-
Gruppe hervorgehoben
hat. Da waren noch „Un-
dine“ von Giraudoux, „Le

Petit-Maître“, die ich mit
Isa Berger, Ioana Vidoni,
Richard Hladik gemacht
habe und noch eine will
ich unbedingt nennen:
eine Collage mit den letz-
ten Momenten aus Edith
Piafs Leben. Der Titel war
„Die Gespenster des sin-
genden Spatzes“; dabei
waren Isa Berger,
Richard Hladik, Harald
Weisz. Das war schon
eine Vorstellung für Stu-
denten, Isa war in der 12.
Für Isa habe ich die Af-
ter-NiL-Gruppe gemacht,
denn sie hat die Lenau-
schule absolviert, wollte
unbedingt Theater spie-
len und sie studierte
damals Politikwissen-

schaften. Die After-NiL-
Gruppe gibt es heute
noch.

Die Pandemie hat alle
betroffen, aber glauben
Sie nicht, dass das The-
ater nach der Pandemie
gerade bei Kindern eine
heilende Wirkung haben
könnte?

Ich glaube, dass es ge-
rade Kindern sicher gut-
tun wird, weil sie sich so
wieder zurechtfinden
können. Ich hoffe, dass
wir in diesem Jahr noch
was machen können. Wir
haben schon online die
Vorstellung „Der Bär“ von
Tschechow gezeigt, Isa

hat eine Vorstellung über
die Pandemie gemacht.
Und ich möchte noch ein
Werk von Oscar Wilde als
Musical inszenieren.
Wenn das auch nicht ge-
lingt, dann möchten wir
diese 25 Jahre doch ir-
gendwie markieren, auch
wenn es eine Online-Vor-
stellung wird. Ich habe die
ehemaligen und heutigen
NiLs gebeten, je eine zwei-
dreiminütige Aufnahme
zu machen, mit einem
Gedicht, einem Sketch
oder einer Erinnerung,
sie sollen sie mir dann
schicken und an NiL er-
innern. Wir sollen uns
wieder zusammenfinden,
auch wenn es nur online

sein wird. Wenn es fürs
Publikum wird, dann wer-
den wir auch Live-Sachen
haben, wenn nicht, dann
eine Online-Retrospekti-
ve. Das wird entweder
Ende Mai oder Anfang
Juni sein, wir hoffen es.

Gibt es gewisse anek-
dotische Erinnerungen
an die verschiedensten
NiL-Generationen, von
den Proben, den Insze-
nierungen, die Sie jetzt
bekannt machen möch-
ten?

Alle Erinnerungen an
NiL sind schön, es sind
wirklich nur ganz selten
Konflikte aufgetaucht
und ich erinnere mich
sehr gern an viele Kinder,
an manche, die nicht
Schauspieler geworden
sind, aber die ich ins Herz
geschlossen habe. Ich
habe immer alle Kinder
geliebt, ich kann behaup-
ten, dass ich sie alle gleich
geliebt habe, nur manche
von ihnen, die wirklich
etwas für die Bühne hat-
ten, habe ich etwas mehr
herausgefordert und von
ihnen mehr verlangt als
von den anderen, denn die
NiL-Theatergruppe hat
nicht das Ziel, Schauspie-
ler herauszubringen, son-
dern Menschen zusam-
menzubringen und etwas
zusammen zu machen.
Ich liebe Kinder und wenn
mir Gott und das Leben
diese Möglichkeit gegeben
hätten, hätte ich wahr-
scheinlich ganz viele Kin-
der gehabt. Ich habe nur
einen Sohn, er ist zum
Glück auch Schauspieler,
er ist das Liebste, was ich
habe, aber von allen an-
deren spreche ich immer
auch als von meinen Kin-
dern und ich möchte glau-
ben, dass ich mehr oder
weniger „Mutter“ oder
heute vielleicht schon
„Großmutter“ für viele
von ihnen bin.

Wie sollen die nächs-
ten 25 Jahre der NiL-
Theatergruppe ausse-
hen?

Die nächsten 25 Jahre
werden hoffentlich besser
als die letzten zwei. Ich
möchte irgendwann sehr
feierlich die Leitung an Isa
abgeben, sie ist die nächs-
te NiL-Mutter. Natürlich
werde ich weiterhin arbei-
ten, so viel ich kann, aber
es ist Zeit an die Jugend
weiterzugeben, denn so
wie das Theater sich
immer erneuert, sollte
auch diese Gruppe neue,
junge Ideen haben, und
vielleicht werden wir
auch andere mit ins Boot
nehmen, vielleicht Niko
Becker, aber auf jeden
Fall soll die Jugend die
Theatergruppe überneh-
men.

Das Plakat der ersten Vorstellung        Foto: NiL-Archiv
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Die abendländische christliche Kirche begeht bald
ihr Osterfest. Zuvor und momentan noch gilt für
die römisch-katholische Kirche die 40-tägige Fas-
tenzeit. Das Demokratische Forum der Banater
Berglanddeutschen ehrt diese Vorbereitungs-
zeit auf Ostern mit der Veröffentlichung auf

Corona-Impfzentren
von Continental

Ein halbes Jahrhundert Hochschule
in Reschitza, 1971 – 2021

Von Dr. Ing. Christian Paul Chioncel

Zum Sport

Poli im Aufstiegskampf

der eigenen Facebook-Seite seit dem 20. März
und noch bis zum 2. April täglich mit dem Posten
einer Fotocollage mit Abbildungen von verschie-
denen Darstellungen der Stationen des Leidens
Christi. Diese beinhalten Fotografien aus Jerusa-
lem, von der berühmten Via Dolorosa, aus den

Reschitzaer Kirchen Maria Schnee und Allerhei-
ligste Dreifaltigkeit sowie von den Kreuzweg-Mar-
terln in Wolfsberg und Deutsch-Tschiklowa. Das
letzte Posten folgt am Karfreitag mit der XIV.
Station des Leidens und Sterbens Jesu Christi.
(ejt)

Am 29. März 2021 jähr-
te sich die Hochschulbil-
dung in Reschitza zum
50. Mal. Im Frühjahr
1971 wurde auf den Be-
schluss des Ministerra-
tes Nr. 321 vom 29.
März 1971, zu dem Zeit-
punkt als die älteste
Feuerburg Rumäniens,
Reschitza, zwei Jahr-
hunderte Bestehen der
Hüttenindustrie feier-
te, das Institut für Be-
triebsingenieure Re-
schitza, „dem Polytech-
nischen Institut Traian
Vuia in Temeswar un-
terstellt“, gegründet.
Dies war ein Ergebnis
eines seit Langem be-
stehenden Bedürfnisses
als auch der Wunsch
vieler Menschen im Ba-
nater Bergland nach hö-
herer technischer Aus-
bildung!

Chronologisch kön-
nen wir in der Entwick-
lung der Hochschule in
Reschitza drei Perioden
unterscheiden:

1 .  Der  Ze i t raum
1.10.1971 – 1.10.1992
als Hochschule für tech-
nische Bildung - das In-
stitut für Betriebsinge-
nieure Reschitza (1971
– 1989) und die Fakul-
tät für Ingenieurwissen-
schaften von Reschitza
(1990/1991) - als Unter-
ordnung des Polytechni-
schen Institutes „Traian
Vuia” in Temeswar und
dann innerhalb der „Po-
litehnica“-Universität
von Temeswar.

2. Der Zeitraum
1.10.1992 – 27.09.2020
als autonome Universi-
tät unter dem Namen
Eftimie-Murgu-Univer-
sität Reschitza, die bis
2011 zwei Fakultäten
hatte: die Fakultät für
Ingenieurwissenschaf-
ten und die Fakultät für
Wirtschafts- und Ver-

waltungswissenschaf-
ten. Zwischen 2013 und
2020 hatte die Eftimie-
Murgu-Universität Re-
schitza drei Fakultäten:

Fakultät für Ingenieur-
wissenschaften und Ma-
nagement, Fakultät für
W i r t s c h a f t s w i s s e n -
schaften und Fakultät
für Sozialwissenschaf-
ten.

3. Der Zeitraum vom
28.09.2020 bis heute als
Universitätszentrum
Reschitza der renom-
mierten Babe{-Bolyai-

Universität von Klau-
senburg / Cluj-Napoca
nach dem Zusammen-
schluss der beiden Uni-
versitäten. Heute bie-
tet das Hochschulwe-
sen in Reschitza Stu-

Reschitzaer Universität     Foto: privat

Ein Impfzentrum hat
die Rumänienniederlas-
sung des deutschen Tech-
nologiekonzerns Conti-
nental in der vergangenen
Woche im Handelscenter
am Kreisverkehr an der
Busiascher Straße Nr. 11
in Temeswar eingerichtet.
Die Programmierungen
sind genauso wie in jenem,
das Continental aus Eigen-
mitteln am Eingang seiner
Niederlassung in Hermann-
stadt eröffnet hat, über die
nationale Plattform vacci-
nare-covid.gov.ro/plat-
forma-programare mög-
lich.

Die Continental-Ru-
mänienniederlassung
sorgte auch für die Ein-
richtung und Ausstattung
des Impfzentrums in Te-
meswar, die Bega-Group
stellte die Räumlichkei-
ten zur Verfügung. „Die
Corona-Pandemie hat alle
vor neue Herausforderun-
gen gestellt. Wenn es um
die Sicherheit und Ge-

sundheit der Menschen
geht, möchte unser Kon-
zern nicht tatenlos zuse-
hen, sondern Lösungen
zur Förderung von Projek-
ten im Interesse der Ge-
meinschaft finden“, sag-
te der Geschäftsführer der
Rumänienniederlassung
des Konzerns, Christian
von Albrichsfeld.

Der Temeswarer Bür-
germeister Dominic Fritz
würdigte seinerseits „die
Solidarität der privaten
Wirtschaft zur Unterstüt-
zung der Behörden bei der
Bekämpfung des Corona-
virus´.“ Diese Solidarität
räume der gesamten Ge-
meinschaft erhebliche
Vorteile ein, um je schnel-
ler zur Normalität zurück-
zukehren, so das Temes-
warer Stadtoberhaupt.

In Temeswar ist das
Impfzentrum mit den Ex-
pressbussen der Linie 2,
sowie mit den Straßen-
bahnen der Linien 4, 8
und 9 erreichbar. (st)

Trotz einer Niederlage
und einer starken Kon-
kurrenz kann sich ASU
Poli zu den Gewinnern der
letzten Etappe der regu-
lären Spielzeit in der Zwei-
ten Rumänischen Fuß-
ballliga wähnen. ASU Poli
erhielt trotz Punkte-
gleichheit den Vorzug vor
Viitorul Pandurii Târgu
Jiu bzw. Farul Konstan-
za, da sie im direkten Ver-
gleich besser abgeschnit-
ten hat. Nach der Anzahl
der Punkte war der direk-
te Vergleich entschei-
dend, noch vor der Tordif-
ferenz. Die Wertung sieht
vor der Play-Off-Runde an
der Spitze wie folgt aus:
1. FC U Craiova – 35
Punkte, 2. C²l²ra{i – 34,
3. Mioveni – 33, 4. Rapid
– 33, 5. Csikszereda – 32,
6. ASU Poli – 32. In dieser

Reihenfolge qualifizierten
sich die ersten Sechs der
Liga für die Aufstiegsrun-
de, das Play-Off. Poli war
die einzige Mannschaft,
aus der künftigen Aufstei-
gerrunde, die an diesem
Spieltag verloren hat. Sie
konnte davon profitieren,
dass die Mannschaften
mit gleicher Punktanzahl
nicht zulegen konnten:
Viitorul Pandurii unter-
lag, Farul Konstanza war
in dieser Runde spielfrei.

Nach Abschluss der
Play-Off-Saison steigen
die ersten beiden direkt
auf, die Mannschaften auf
den Rängen 3 und 4 tre-
ten in Relegationsspielen
gegen die Mannschaften
aus der Oberhaus-Abstei-
gergruppe an, die zum
Schluss die Ränge 7 und
8 belegen.

d i e n p r o g r a m m e  a n
sechs Fakultäten an,
darunter die Fakultät
für Ingenieurwissen-
schaften von Reschitza
und andere weitere fünf
Fakultäten der Babe{-
B o l y a i - U n i v e r s i t ä t
Klausenburg mit Pro-
grammen in Reschit-
za, nämlich: Fakultät
für  Wi r t scha f t sw is -
senschaften und Be-
triebswirtschaft, Fa-
kultät für Politik-, Ver-
waltungs- und Kom-
munikat ionswissen-
schaften, Fakultät für
Soziologie und Sozial-
arbeit, Fakultät für Lei-
beserziehung und Sport
und Fakultät für Psy-
chologie  und Erz ie-
hungswissenschaften.

Zum Jubiläum der
Reschitzare r  Hoch-
schule kann man sich
nur dem Wunsch Vivat,
crescat, floreat! anschlie-
ßen.
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Oschterbrauch in Baratzhausen

De Oschderhoos
Heit ropp ich Groos
for de Oschderhoos.
Dann bau ich ihm a Nescht,
zum Oschderfescht.
Des stell ich raus,
in de Goorte ‘naus.
Ich hoff, dass er was bringt,
weil ich bin a liewes Schwowe-Kind.

Die Raschpl is
schun iwer 100
Johr alt. Mit
ihr hat mol em
Hansi Schütt
sei Ota in
Lenauheim
geraschpelt.

Bild: privat

Spruch frieher in Bogarosch:
„Oh Leit, oh Leit, ihr liewi Leit,
mir kumme zur heilich Oschterzeit.
Gibt uns Aijer, gibt uns Geld, nor ke Schlää,
die Schlää, die tun jo weh!

Spriechle beim Raschple:
Am Morjet: „Mir ratsche, mir
ratsche de Engels-Gruss, dass
jeder katholischer Christ
wees, was er bete muss.“
Zu Mittach: „Liewi Leit, lasst
eich sagen, das Glöcklein hat
zwölf Uhr geschlagen“.
Am Owet: „Liewi Leit, Bet-
lachzeit. Liewi Christen seid
bereit! Lasst Euch auf die
Knie nieder und betet den
Engel des Herrn nach Maria!“

Zeichnungen: Gabor Czank

Bal kumme die Oschtre...die schenschti Zeit
for an frieher denke, wie es mol war.

Vun der Oma han ich gheert - wie es frieher
mol war, Dunnerschtachs is es angang.... mer
hat gsaat, die Glocke sin fortgfloo!!! Also muss
Oschtre angeratscht gin.

Ratsche sin vum Tischler gemach gin, a Holz-
zung wu uf eem Holzzahnrad gedreht gin is.
Hat mer am Handgriff dran gedreht.....hat’s a
Mordskrach gemach. So eeni Ratschn hat a
jedes schwowischi Haus uf’m Bode ghat!!

Am Dunnerschtach is mer mit dem Rat-
schekrawall dorch die Gasse gang. Mehrmols.

Samschtach morjets….. mit Kerb ausge-
rischt sin die Ratscher wider in de Gasse rum-
gang, Oschteraier vun de Leit zammraffe. Beim
Ratsche han sie gschrie:

„Mir ratsche, mir ratsche den Engels-Gruss,
dass jeder katholischer Christ wees was er beten
muss.“

oder auch:
„Leit, Leit liewe Leit, kommt die heilige Osch-
terzeit,

Gibt uns Aier, gibt uns Geld,
Gibt uns norre was Eich gefällt,
nur ke Schleh.. die tun weh,
das Liedche is gesungen, 30 Kreizer sind
gewonnen.
Glück, Glück ins Haus,
Unglück zum Raachfang naus“!
Später sin ke Ratscher mee gang. Es hat sich

alles norre noch uf’s Neschtermache orientiert.
Sunntachs morjets ...... die Omas, die Opas,

die Mamas un Papas sin frieh ufgstan…han
scheener Neschter gemach in de Vorgarte, in
de Garte, in de Hoff... aus frischem Gras oder
auch in de Heuschuwer; die han ich am
liebschte ghat...wann ich nufgegrawelt sin un
im Heu die scheene, bunte Aier gfun han, ein
herrliches Bild wu in Erinnerung geblieb is for
immer.

Nooh später sin mir mit unsre Kiner Aier
suche gang in de Blumegarte, in de Hof, da
ware bunte, scheene Aier iwerall rumgelee.

Un Gschenke hat’s aa gin. Frieher
weniger...später mehr.

Bal is wider Oschtre, ich hoff, dass die En-
kelskinner alli Aier finne un auch vill Gschen-
ke dazu.

Frohi Oschtre, winscht Hans Bischof.

Zum Oschterfescht
Bal kummt die scheeni Friehlingszeit.
Do druf warte mir schun, liewi Leit.
Well do der Oschterhaas aa kummt
un bald es erschti Bienche summt.

Die Kinner renne raus ins Gras
un iwerall gin Neschter gemach.
De Oschterhaas, der soll was bringe,
in de Neschter muss mer jo Aier finne.

Un ware wirklich alli brav,
noh gibt’s bestimmt for jede was !!!!!!

Hans Bischof, Trossingen/
Baratzhausen

Oschdersunndach

Oschdermondach
Des Schenschdi for

die Buwe wor de Osch-
dermondach. Es woor
Moodi, dass am Osch-
dermondach die Buwe
die Modle spritze g’ang
sin. Des han mr net
als „Brauchtum und
Wurzelsuche“ g’siehn,
un iwwr Sinn un
Zweck han mr uns och
net so grooß Gedange
g’macht. Mir han
g’wisst: So iss es
immer! Un scheen wor
des jo ooch. Morjets
wu mr schloofrich
aus’m Bett gekrawwlt
sin, hätt’ mr geere
noch a bissl im Woor-
me klunzelt. Awwr
nix do, mei Vatter is
schun mit der Pher-
fimflasch kumm un
hat uns mit dem Pher-
fim eing’spritzt. „Dass
mr groß wachse un
fleißig were!“, hat er
g’moont. Des wor jo
noch manierlich. Weil
er jo a schborsame
Schwob is, hat er net
iww’rtrieb. Mr hat halt
e bissl no’ Veilchen
oder Rose g’schmeckt.
Awwr schbädr, wenn
nouhmiddochs die
Buwe spritze kumm
sin, wor des schun a
bissl rabiater. Do sin
die Klassekummrode,
e ganzi Hald uffomol

Noch der langi Faschdezeit is
endlich Oschd’r kumm. Mittachs
hat es im Banot oft gebroodenes
Lammblfleisch mit Knoofl oder aus-
gebackdes Hoosefleisch mit Krum-
bierpiree oder Supp un Sooß gin.

Mir han selwergebackdes Klein-

gebäck g’hatt: Grilliasch, Honich-
bußl, Keksworscht, Kreempitta un
noch a scheeni Tort’n, for wenn
Phatt un Goodl kumme.

Oschd’r woor a scheene, friedli-
che Tooch. An Oschdermondach un
Dienschdach woor es spannender.

kumm. Jeder hat a
annres Pherfimflaschl
g’hatt. Die han owwe
an denni Flaschle oft
de Plastik-Schtobb’r
rausg’hol l ,  dass
mehr als phoor Drop-
pe rauskumme. Also
do hat mr nimmi
g’schmeckt, ender
hat’s g’schdunk. For
des Spritze hann se
damols g’färbti Oschdr-
ojer g’riet.

Weil ich a äldri
Schwester hab, sin och
a Gaschka Buwe zu ihr
kumm, ihre Regrute un
G’sellschaft.  Die wore
nimmi so galant, die
han oft Deval-Flasche
g’hatt. Do hat be-
stimmt e Litter Was-
ser reingepasst. Die
han nedemool Perfim
drboi g’hat. Oh, des
wor e Schreierei.

Do wor mei
Schwester immer
platschnass. Oft han
se mich ooch dr-
wischt, un ich wor
dann genauso nass.
Die han awwr ka
g’färwwlti Ojer griet,
die wollde rouchi Ojer.
Die han se g’sammelt,
for oweds bei ooni vun
die Moodle se zu broo-
de. Äldri Buwe han
och Wischinata kriet
oder a Gloos Wein. Ja,

manchesmol hab ich
mich owwe uff‘m
Dachbod’m verstecklt
um dem aus’m Weech
zu gehe. Do is mr dru-
cke geblieb, awwer des
wor jo langweilich.

Also hat mr schun
gekichert dort owwe,
dass die Buwe unne
was heere, un schun
han se mich g’fangt un
runn’er gezoh und
drnoh wor ich so nass
wie noo om Platsch-
rehe. Mir han schun
g’schennt un han och
g’schrieh... mir han
uns g’wehrt, awwr
bevor mr net dorich
un dorich nass woo-
re, hat’s ka Ruh gin.

Un auserdemm sin
mir jo g’schbritzt
woor, for soozusoh’n
a gude Zweck: Mr soll-
de halt fleißich werre.
So kalt wie des wor,
hädde se oon Modl
vergess zu spritze,
dann wär des jo fast a
Beleidigung vun der
Ehre g’wen. Oschdr-
mondach wor ganz
scheen luschdich!
Awwr’s hat jo noch de
Oschderdienschdach
gin, do han die Modle
die Buwe schbritze
kenne.

Amalia Singer,
Mannheim/Bakowa

Die Eier sin schon gebacken,
mir heere sie schon krachen!
Glick ins Haus, Unglick soll naus,
kummt nor mit de Eier raus“!


